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VORWOllT. 



Ein oigenthümliches Verliäiigiiiss schwebt über den ältesten 
Geschichtiswerkeu aus dorn italieuischuu Mittelalter, welche iu der 
Natiouabprache gesohriebea smd: eines nach dem anderen wird 
gegenwärtig durch die in Deutschland geübte wissenschaftliche 
Kritik für unecht und gefälscht erklärt. Zuerst .lahr- und 
Tagebücher (Diurnali) im ueapoUtaiiischeu Dialekt» welche Matteo 
Yon GioYenazzo im Lande Bari seit den letsten Zeiten Kaiser 
Friedrichs II unter K. Manfred und zu Anfang der Regierung 
CarLs von Anjou, 1247 — 126b, geschrieben haben will. Sodann 
die älteste florentinische Chronik Tom Anfang der Stadt bis zum 
J. 1282, als deren Verfasser sidi Ricordano Malospini nennt, mit 
einer Fortsetzung bis 1286 von dessen Ncllen Giacotto. Endlich 
sogar die vielgerühmte Chronik des Dino Compagni, welche die 
Geschichte von Florenz und aüdere Zeitgeschichte yon 1280 bis 
1312 erzählt. Behält die Kritik Recht, so sind diese wichtigen 
(jieschichtsquellen uidauteren Urspruuga, viel später abgelässt 
und in betrügerischer Absicht den genannten Autoren zuge- 
schrieben: alles was aus ihnen in die neuere Gesdiichtschreibung . 
übergegangen ist, hat damit seine Bewährung verloren. 

Doch wie es mit dem Grunde und dem Rechte dieser Kritik 
beschaffen ist, das ist eine wohl aufisuworfende Frage. Der 
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Zweifel, ihre mächtige Waffe, womit sie alten Glauben erschüt- 
tert, wendet sich gegen siu selbst und ihre Entdeckungen zurück, 
lat denn unser kritisches Wissen innerhalb des Bereichs jener 
alten GeBchiclitsquellen so sicher, dass wir mit ihm nidit auch 
feld gt'liL'ii könnten? Ks giobt doch l-alle, an doiion die uioderno 
Kritik zu Sclumdeu geworden ist, so dass sie ihre für uutiüglich 
gehaltenen Yerdammuiigsurtheile wieder zurücknehmen musste: 
wir haben erlebt, dass das Carmen de hello Saxonico und der 
Ligurinus unerwartet wieder zu ihren verdienten Ehren ge- 
kommen siudl Solche Fälle mahueu zur Vorsicht und zur wieder- 
bolten Prüfung. Nur zu leicht wird jeder neuesten kritischen 
Verurtheilung besonders von den jüngeren Forschem lauter Bei- 
fall zugerufen. Wenig verlieren die an einem alten Autor, die 
ihn kaum gekannt» nicht durch längeren Umgang lieb gewonnen 
haben. Der selbstbewusste Eifer für die Wahrheit geht kalt und 
geringschätzig über den von der Kritik Geächteten hinweg; der 
ist abgethan für immer, es ist niclit der Mühe werth sich weiter 
mit ihm zu beschäftigen; man hüte sich ihn zu citiren! 

Nun gedenke ich zwar nicht für Matteo di Giovenazzo oder 
für die beiden Malespini das Wort zu führen. Denn ich halte 
die Fälsclmiig der Diurnali el)enso wie die der Malespini'sclien 
Chronik für unzweifelhaft bewiesen. Die heillose Verwirrung in 
den chronologischen Daten, mehr noch die historischen Unmög- 
lichkeiten, \velche Matteo gesehen und erf[diren haben will, 
liessen die Diurudi schon längst als eine Quelle von sehr zweifel- 
haftem Werth erscheinen, wenngleich noch J. Fr. Böhmer (Be- 
gesten 1198 — 1254 p. LXXVI) in ihr die anziehendsten Einzel- 
heiten zu linden meinte, bis W. Bernliardi (Berlin 18G8) die P'äl- 
schung aus der Benutzung von Villani, noch mehr der Decaden 
des FlaTius Blondus (gest 1463) und späterer neapolitanischer 
und sicilianischer Autoren nachwies. Der leklitfertige neapoli- 
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taniscbe Geschichtschreiber Angelo OostanKO» welcher zuerst in 
seiuer Storia di Napoli 1572 auf die Diuriiali des Matteo liiu- 
wies und sie benutzte, war Termutblich selbst der Fälscher: lite- 
rarische Eitelkeit und genealogisdie Zwecke neapolitanischer 
Adelsgeschieclitcr scheinen die Motive der Fälschung gewesen zu 
sein. Es uiusß dabin gestellt bleiben, ob es echte Tagebücher von 
Matteo di Giovenazzo g^ben bat, welche der Fälscher gleichr 
sam als Rahmen benutzte, oder ob er auch die Form der Ab- 
fassung und den Autor selbst erfiiiuieii hat. Ein Theil des In- 
halts lässt sich nicbt auf bekannte Quellen zui'ückführen und 
scheint doch ebenso wenig im 16. Jahrhundert erfunden zu sem. 

Die florentinische Chronik des Ricordano Maleepini ist 
nichts als ein Alachwerk groben literarischen Betrugs. Das Ver- 
dienst, sie als solches entlarvt zu haben, gebührt Scheffer^ 
Bdchorst, welcher durch die Untersuchung der benutzten Quel- 
len, namentlich des Martin von Trojipau, die Originalität des 
Villani gegenüber dem angeblich älteren Malespini mit voller 
Evidenz aufgezeigt und damit zugleich die Fälschung des .letz- 
teren bewiesen hat (Historische Zeitschrift 1870. Florentinische 
Studien 1874.) Die Absicht der Fälschung giebt sich deutlich 
in den Einschaltungen zu erkeunen, welche den Ruhm der alten 
Adelsgeschlechter von Florenz im höchsten Ton der Bewun- 
derung verkündigen. Die Istoria Fiorentina ist eine Adels- 
chronik im Gegensatz zu der bürgerlichen des elirlichen Giovanni 
Villani, an der sie eine Art von literarischem ßaubritterthum 
begangen hat. Sie ist, wie ich vermuthe, bald nach der defini- 
tiven Vertreibung der Grandengeschlechter aus Florenz 1343 in 
dem Kreise der Verbannten entstanden. Diesen gewährte sie 
wenigstens die Genugthuung sich in der vei'gangenen Grösse und 
Herrlichkeit ihrer Vorfahren zu spi^geb. Sie hat, wie die Hand- 
schiiften zeigen, vielfsiche Inteipolationeii zu Gunsten von Fami*' 
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Heil crt'aliroii, wolclic sich gloicht'alls darin genannt linden >voll- 
teu, uud hat dadurch eine wahi'hatte proteusartigc Gestalt ange* 
nommen. Der Autor selbst, Rioordano, rahmt sich dem alten 
Adelsgesdileeht der Malespini entsprossen zu sein, wie seine Gre- 
iiialiii dem der Bonaguisi. Doch wie die Chronik selbst, so 
Bchemt auch der Name des Autors ei-dichtet Viixcenzio 
FoUini, der auf die allerwillkürliohste Weise aus den ab- 
weichenden Handschrilten einen zwar ziemlich conformen und 
lesbaren, keineswegs aber kritischen Text hergestellt hat 
(Firensse 1816), musste eingestehen, dass in dem Stammbaum der 
Malespini weder ein Ricordano noch ein Bruder Francesco, Vater 
des üiticütto, sich finden, ja dass der Name Kicordano überhaupt 
kein Name sei; vielleicht sei dieser nur von den Copisten ver- 
schrieben worden und habe eigentlich Guarino, sein Bruder aber 
CeÜ'o geheissen. 

Man müsse wohl, meint weiter dieser trefi'liche Coinmen- 
tator, die Existenz der Geschichtschreiber Ricordano und Gia- 
cotto Malespini annehmen, wenn man nicht die ganze Greschidite, 
die unter iiirem Namen geht, für apokrypli halten wolle, wozu 
er bemerkt, dass allerdings manche, wie namentlich Liouardo 
Salviati, starke Zweifel gegen die Echtheit derselben gehegt 
hätten. Gegen solche Zweifler vorspricht er zum Schluss seiner 
Vorrede den Beweis dei" Echtheit zu führen. Dieser Beweis ist 
jedoch unterblieben, weil der Zweifel von selbst wieder ver- 
stummte. Seitdem stand der Glaube an Ricordano Malespini so 
unerschütterlich fest, dass noch Busson in seiner Schrift über 
die Istoria Fiorontiua (18G9) deren Benutzung durch Dante wie 
durah Villani annahm, wiewohl die von ihm zuerst angestellte 
QuoUenmitersuchung die Entdeckung der FälBchnng nahe genug 
legte. Als liiei'auf Schetter-Boiehoi-st den Malespini als Fälschung 
nachwies, wurde seine in Deutschland mit uugetheiltem Beifall 
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aufgenommene Kritik in Italien kaum der Beachtung gewürdigt^ 
bis die im vergangenen Jahr erschienmen MFlorentinischen Stu- 
dien** den Streit über die Echtheit des Dino Compagni anfregton 
und damit zugleich die Aulinerksamkeit auf Ilicordano Mtdespini 
zurücklenkten. Dem Vernehmen nach soll jetzt die Akademie 
der Crusca eine Commission aus ihrer Mitte ernannt haben, um 
über die Echtheit der Istoria Fiorentina zu entscheiden. 

Für mich und andere ist diese Frage hereita endgültig ent- 
schieden. Dennoch reut es mich nicht den Ricordano Malespini 
in der Geschichte der italienischen StädtererÜBssung für den 
Ruhm des alten Adels von Florenz als Zeugen aufgerufen zu 
haheu, denn eben dieser Ruhm ist, wie der Zweck der Fäl- 
schung, so das wirklich Historische in der gefälschten Chronik. 

Anders stehe ich zu Dino Compagni, mit dem mich alte 
Jugendfreundschaft verbindet. Für diesen jetzt viel Geschmähten 
ein Wort der \ ertheidigung einzulegen dünkt mich PÜicht, zugleich 
im Andenken an hodiachtbare Historiker, die ihn bewanderten. Ich 
gestehe, dass ich von vom herein der Beweisfühnmg einer Kritik 
widerstrebe, welche bei einem Chronisten des Mittelalters, der über 
seine Zeit berichtet, imgeiahr ebenso viel sichere Kenntniss und Ge- 
nauigkeit der Angaben verlangt, wie von einem Geschichtschreiber 
unserer Tage, und welche auf der anderen Seite bei einem Fäl- 
scher des IG. oder 17. Jahrhunderts so viel Schlauheit und Kunst 
in der Benutzung der Quellen voraussetzt, dass es eines ausser- 
ordentlichen Aufwandes von Gelehrsamkeit und Scharfsinn be- 
darf, um ihm auf seinen Schleichwegen nachzuspüren und ihn zu 
entlarven. Doch es ist meine Absiebt, die in ihrer Art meister- 
hafte Kritik Schefter-Boichorst's über Dino Compagni von An- 
fang bis zu Ende zu begleiten, und ich bin so .weit entfernt 
irgend eine Blosse meines alten Freundes Dino verhüllen zu 
wollen, dass ich vielmehr deren noch einige bisher übersehene 
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aufdecken werde. Um so mehr aber wird mir verstattet seiu, auch 
seine Stärke und seiue Vorzüge, Ton denen dort fast gar nicht 
die Rede ist, in die andere Wagscluüe zu legen, damit das 

schliessliche Urtlieil über den Autor, wie es auch ausfallen möge, 
gleichmäfisig abgewogen und unparteiisch abgegeben werde. 

Erlangen im Juni 1875. 
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Die Cronaca Fiorentina des Dino Compagni, eine Gescliichts- Ansicht 
ensählttiig der von dorn Autor erlebten Ereignisse in der Zeit von ^* ^* 
1280 — 1312, ist seit ihrem ersten Erscheinen in der Sanunlung' 
der italienischen Scriptores von Muratori, T. IX, 1726, als eines 
der bedeutendsten historischen Meisterwerke ans dem Mittelalter, 
nicht bloss in Italien, soiulcrii von der «(osaiiiinUMi literaiisclicii 
Welt aiiorkaiiiit iiiid oft ijjcriilinit wordni. Schon Miiratori, un- 
streitig l)is auf den heutigen Tag der grösstc Kenner des italie- 
iiisclieu Mittelalters, stellte Coinpagni's Chronik den Conunentii- 
rien des Julius Ciisiir an die; Seite, als ein Werk auf welehes 
Florenz stolz sein dürfe, welches die Malespini und Villani über- 
tre£fe, durch Eleganz und Reinheit des Stils seinem Autor den 
Bang unter den vorzüglichen Vätern der italienischen Sprache 
zuweise.^) 

Diesem Preise Muratori's sind die Späteren, flast ohne Aus- 
nahme, mit noch gesteigertem Ton der Bcwuudening gefolgt. 
Die Italiener, wel(;he vorzugsweise die («eschichte und Literatur 
des 14. Jahrhunderts oder des I recento, wie man in Italien sagt, 
studiert hahen und deren Ui'theil bis vor kurzem am meisten bei 
ihren Landslcuten gegolten hat: Giordani, Ambrosoli, Trucchi, 
Balbo, Tosti, Vannuc^i, um nur Einige zu neflnen, stellen den 
Dino Compagni über alle anderen gleichzeitigen Historiker, nen- 
nen ihn den italienischen Sallust und ersdiöpfen sich in Aus- 
drucken des Lobes über die ursprüngliche Schönheit seinerSprache, 
über die gedrungene Kürze und Kraft seines Stils, über die er- 
greifende Wahrheit seiner Erzählung.-) 



Pracfatio T. IX, 4(](J. 

*i S. (Ho Zusammenstellung der Urthcilc bei K. Ilillebraiul, Dino 

Compagni. 1802. p. 271—277. P. Fanfani hat bei aller seiner Bclesen- 

Hegel, ülMr Diao C. 1 
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Und mit <len Italienern um die Wette haben unser«» deut- 
schen Historiker den Ruhm des grossen florentinischen Chronisten 
yerkündigt. Was kann man in der That noch mehr über])iotend 
Yon ihm sagen, als Schlosser in der Geschichte des 14. Jahr- 
hunderts, wo er ^eu Geschichtschreiber Dino Compagni und den 
Dichter Dante die beiden kräftigsten und grossten Schriftsteller 
des Mittelalters** nennt, „die einzigen unter den Neueren, die 
sowohl dur<^ Charakter, als durch Genie einen Platz neben den 
» grössten unter den Griechen verdienen**?*) 

Mit dem Ui theil Schlossers stimmen in weiterer Ausführung 
(Torvimis und Donniges überein: der erstere, iiuleni er den 
C'ompagni mit Thueydides und Maeliiavelli vergleicht und ihn 
weit über Villani, den blossen Samnder und gutmiithigen Neu- 
tralen, stellt, der letztere, wenn er die hohe Geistesverwandtschaft 
zwischen den Zeitgenossen Compagni und Dante aufzeigt.*) 

Es ist unnöthig noch andere Zeugnisse für die Yortreft'lich- 
keit der florentinischen Chronik aus der fremdländischen Lite- 

heit in der modernen italienischen Literatur nur zwei ungünstige llrtl)eile 
aufzubringen vermocht, welche in seiner Zoits< hrift ,,il Borghini" Nu. 11, 
Dec. 1874, citiert sind: das eine von Donunicu Manni, dem Herausgeber 
der Chrouik (1728), welcher dem Compagni parteiischen Gibellinismns 
vorwirft, das andere von Lorenzo Plgnotti in der Storia dl Toscana (1813)» 
welcher sich Aber die moralischen Declamationen desselben ärgert und 
von ihm sagt, er sei mehr zum Missionar als zum Staatsmann geschaffen 
gewesen. Man b^pwift, dass der Verfasser der „Anatomie des Herzens 
einer galanten Dame" an CompagDi's ernster Moral wenig Geschmack 
fand; und auf sein historisches Urtheil wird nloTnaiul Gewidit logen, der 
seine obertlächliche Geschichte von Toscana bis ziuii Prin( ii>at kennt und 
sonst von ihm weiss, dass er rrotessor der Medicin und Physik, Dichter 
und angenehmer Schöngeist, endUch Ilistoriograph am ilof des Napoleo- 
nischen Königreichs Etnirien wir. Was aber Manni angeht, so stellt 
doch anch dieser Compagni^s Chronik, trotz dem OibelUnismos welchen 
der Autor mit Dante theilt, so hoch, dass er sie zu den Torzflglichstoi 
Geschichtswerken Italiens zfthlt, che alla sua terra ancor fa onor col dir 
pulito e hello. 

') S. 35, vergl. Schlosser's Universalgeschichte der neueren 2eit 
I, 441. 

*i Gervinns, Morentinischc llistDriographie, 1833, S. lü; W. Donui- 
ges, Kritik der Quellen für die Geschichte Heinrichs VII S. 132. 
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ratur anzutühron. Noch zuletzt liat der deiitscho Literarhisto- 
riker K. llillo})rand in einem franzr>sich f:^es( hrie})enen Irlich ül)er 
Diiio Compagni und seine Zeit dem grossen flol-eutinischeu Chro- 
nisten, dessen Vorzüge er in das hellste Licht stellt, seinen Platz 
zwischen Herodot und Thucydides angewiesen.*) 

Bei dieser allgemeinen hohen Werthschätzung der Chronik 
ist es begreiflich, dass man dieselbe als die wichtigste und zu- 
yerlässigste QueUe der florentinischen Geschichte zu Dante's Zeit 
betrachtete und in den neueren historischen DarsteUungen am 
meisten zu Grunde legte. 

So ist dies, um hier nur die beiden bedeutendsten floren- 
tinischen Historikei" aus der Gegenwart zu nennen, von dem nun 
selion verstorbenen vortrefl'liehen Francesco Bonaini in seiner 
Geschichte der ( lucltenpartci vuii I'I<himiz fj^escheheiu worin Com- 
pagni's Beschreihuuij: von der Schlacht Ix'i Cami)a](lino (1289) 
als die glaubwürdigste Jii'zäblung von „unaussprechlicher Schön- 
heit" wörtlich aufgenommen ist^), und wiederum von Gino Ca])- 
poni, dem ehrwürdigen Veteran unter den noch lebenden Staata- 
männem von Toscana, in seinem voi: kurzem erschienenen be- 
deutenden W^k über die Geschichte der Republik seiner Vaters 
Stadt Florenz.^) 

Der historische Inhalt von Dino*s Chronik ist somit Gemein- 
gut der neueren Geschichtschreibung geworden; sie wird in den 
italienischen Schulen gelesen, als eines der classischen Meister- 
werke, welche dazu dienen sollen, den Geist der Jugend zu bil- 
den, in ihr die sittliche und nationale Gesinnung zu stärken. 

Auch die grosse Zahl der Ausgaben beweist, dass Dino Ausgaben. 
Compagni zu den verbreitetsteu und am meisten gelesenen Autoreu 



') I)ino, (Uli fiit en meme temps le premier historioti et le premier 
prosateur de l'Italie, p. Co bravo bonr!^ooi3 tut iin des plus ^raiuls 

oratenrs de son temps, poc'te apprecie, liuiumü d'ctat Uistingue, p. iHiii cf. 
p. 

*) Giomalc storico degli arciiivi Toscani iV, 30. 
*) Storia della repubblica dl Firenie, II T. Fir. Barb^ 1875. Von 
Ghio Cappom*s Urtheü Ober B. C. wird weiter unteo die Eede sein. 

1* 
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in Italit'ii gcliürt, .Sflion zwei Jahre nach Muratori veranstaltete 
J)omenico M. Manni (1728) eine neue Ausgabe fiir den Hand- 
gebrauch, wubei er sich nicht bloss mit einem Abdruck nach der 
editio priuceps begnügte, sondern auf die älteste Handschrilt in 
der Strozziaua zurückging und noch 7 andere hinzuzog. Die 
meisten, wenn nicht alle, folgenden sind nichts als Abdrücke nach 
Muratori und Manni, oft willkürUch im Text Terhessert und bis- 
weilen mit einem dürftigen, wenig brauchbaren Commentar \er^ 
sehen, wie beispielsweise die von Antonio Bend (Livomo 1830).') 
Alle früheren übertrifft die seit 1870 begonnene, aber bis heute 
noch nicht vollendete Ausgabe von Isidoro Del Lungo (Mitauo, 
A. Bettoni), welche auf einer neuen Revision des Textes nach den 
Handsciirifteii beruht und wunii zu dem verbesserten Text ein 
treulicher sachlicher und si)rachlicher Commentar hinzugefügt 
ist.^) Doch vermisst man leider auch hier zumeist dit; Angal)e 
der abweichenden Jit.sartrn der einzelnen Handschriften unter 
dem Text, um <len IJenutzcr des Werks in Stand zu setzen, selbst 
über' die Beschaffenheit der Handschriften und die richtige Le- 
sung des Textes zu urtheilen, während man nun allein au dasUr- 
theil des Herausgebers gebunden ist, welcher beliebig bald die 
Lesung der Mehmdil, bald die der Minderzahl der Handschriften 
vorzieht, ja sogar gegen alle den Text verbessert, um die ver- 
meintlichen Fehler der Copisten auszumerzen und den Autor 
gegen jeden Zweifel in Bezug auf seine Glaubwürdigkeit sicher 
zu steilen. 



') So versichert Manni im Vorwort, doch sind nirgends Varianten 
zum Text gegeben und die Toxtesbehandlung ist ziemlich wiU^ürlic]i. 
So fehlt z. Ii. mehrcrcs bei dem Tode von llonifacius VIII gegen Ende 
des 2 Huchs, was vcriuuthllch bloss aus Kücksicht gegen den heiligen 

btulil we^^ut't'allcn ist. 

^) Ich kenne nicht die neueste: Coi commeuti e uote dl C. E. Me- 
lanotte. Torino 1872. 

•''i Es fehlt noch das dritte Buch der Clnoiiik nclist der Einleitung 
und einem nrkiiiullichen Anhang. Dem 'N'eniehmen nach ist gegen- 
wärtig ein YolUtandigcr >Icudruck bei einer Vcriagäbuchhaudluug in 
Florenz im Werk. 
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Bei aller Bewundening für Gompagni's historisches Meister- Zweifel an der 
werk hat man doch bisher keineswegs übersehen, dass in dem- Echtheit, 
selben historische Irrthiimer, auffallende Lücken, selbst Wider- 
sprüche Torkommen, weldie nicht immer zu beseitigen oder zu 
erklären sind. Indessen ist der Zweifel an der Echtheit der 
Chronik znei'st hauptsächlich aus sprachlichen Gründen erhoben 
worden. 

Eiu l)ekaimter itulionischiT Sprac-liforschcr, Pictro Fanfani, Pietro Fan- 
vcrüft'ciitlichto schon im Jahre 1S58 in clor Zeitschrift: II Piovaiio 
Arlotto einen Artikel, worin er alh'ilei Bedenken v(»rl)rachlo, 
th(M'ls äusserliche, wie das späte Bekanntwerden der Chronik und 
dos Autors selbst, das Fehlen älterer Ilanrl Schriften, theils be- 
sondere sprachliche, wie den G( ])rauch der Pronominalform lui 
für egii, des Wortes armata für Heer, statt osto oder escrcito, den 
grossen Abstand von der kräftigen gedrungenen Prosa der Chronik 
gegenüber den dem Compagni zugeschriebenen Dichtungen, und 
damit die Vermuthung begründete, dass das Geschichtsweik Dino's 
wohl erst um 1500 yeriasst worden sei.^) Die paradoxe Ansicht, 
in scherzhafter Einkleidung vorgetrafjen, scheint d.amals in Italien 
nur wenig Anklani;- gefunden zu liaben, und Fanl'ani's Artikel 
wäre ausserhalb Italiens gewiss ebenso unbekannt geblie])en. wie 
die Zeitschrift, worin er zu lesen war, wenn nic^ht K. Hillelnand 
in einem Anhang seines Buchs wieder auf ibn aufmerksam ge- 
macht und — wiow(»hl er es für eine sonderbare Zuniuthung 
erklärte, die Echtheit eines Geschichtswerkes, welche seit Jahr- 
hunderten von niemand bezweifelt worden, erst noch beweisen 
zu sollen — denselben einer ernsthaften Widerlegung gewürdigt 
hätte,«) 

Nichts desto weniger wurde die Frage über die Echtheit Scheffei^ 
de^ Dino Compagni wieder aufgenommen von Dr. Scheffer- Bo^koret. 
Boichorst, welcher am Schluss seiner meisterhaften AusftUining 

über die üncehtheit des Ricordano Malcspiui auch jenen andern 



Der Artikel ist wieder abgedruckt in dem neuen Buch von 
F. Fanfani, Dino Compagni veiidicato. Milane. Carrara. 1875, p. 215 ff. 
^ A. a. 0. p. 411. Sur Tauthenticitö de la Cronaca. 
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Vator der italienischen Gescliichtsschreibiing mit dem gleichen 
Schicksal der Hinrichtnng durch das scharfe Schwert seiner rüdc- 
sichtslosen Kritik bedrohte.^) 
Gfion. Hierdurch fand sich sofort ein anderer Italiener, Giusto 
Grion in Verona, angetrieben, dem deutschen Gelehrten in allor 
Eile mit der Beweisführung von der Unochtheit des Dino zuvor- 
ziikommcii, um, wie er sieh patriotisch zarttÜhlend ausdrückte, 
dem Vater der itjihenischeu Geschichtsschreibung wenigstens ein 
Grab in heimatliclier P^rde zu bereiten. Seine Sclirift will, wie 
scheu der Titel besagt: La crouaca Dino Compagui opera di 
Anton Francesco Doni. Verona (1871), nicht bloss die Fälschung 
des Diuo, sondern auch die Autorschaft des Doni (geb. zu Flo- 
renz 1513, gest zu Monselice bei Padua 1574) glauben machen. . 
Zur Empfehlung dieser letzteren Hypothese dient unter Anderem 
der heitere Elingklang Don — Din, Diu — Don, der wenigstens 
dem witzigen Erfinder ganz ausnehmend gefalli Man macht 
al)er bei Herrn Grion und seiner Schrift aufs neue die Erfah- 
rung, wie leicht die heissblütigen 8iidliinder von einem Extrem 
in das andere veri'allen. Der bisher über Gebühr gepriesene 
Vater der italienischen Geschichtschreibung, ebenbüi'tig an Geist 
und Stil dem grossen Dante, ein italienischer Sallust und mehr als 
dieser, heisst nun plötzlich ein Aufschneider, Lügner und Dumm- 
kopf, mid die bisher, als classisches Greschichtswerk geltende 
Chronik erfahrt die nicht geringere Besdiimpfung, als blosses 
Machwerk eines, so erbärmlichen Possenreissers imd nichtswürdi- 
gen Viel- und Lohnschreibers, wie jener Antonfranoesco Doni 
war, ausgegeben zu werden ; und das zwar bloss aus dem Grunde, 
weil besagter Doni gelegentlich auch einmal sich mit älterer Ho- 
rcntinischer Literatur beschäftigte und in einer Sanunlung älterer 
Prosa vom Jahre 1047 die dem Cumpiigni zugeschriebene An- 
rede au Papst Johann XXII veröffentlichte. Einmal im Zuge 
solcher yernichtenden Entdeckungen wirft der italienische Kri- 
tiker, vom heiligen Eifer der Wahrheit ergriffen, gelegentlich 



') „Die florentiniBche Geschichte der Malespini eme Fftbdmng" in 
T. Sybel*8 historischer Zeitschrift, Jahrg. 1870 Bd. 2. 
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auch die luichterne und anspruchslose Chronik des Paolino Pieri 
aus dem Tempel der echten tiorcntinischen Geschichtschrcil)unjDf 
hinaus, nicht zu reden von den Istorie Pistolesi, welche er als 
Fälschung vom J. 1578 aufdeckt. Solchen Abenteuerlichkeiten 
und zahlreichen handgreiflichen MissTersföndnissen gegenüber 
ist es beinahe ärgerlich, auf der anderen Seite doch anerkennen 
zu müssen, dass G. Grion in seiner Schrift wirklidi eine tteihe 
erheblicher, sowohl sprachlicher als sachlicher, Bädenken gegen 
die Echtheit des Dino Gompagni erhoben und noch dazu mit 
einigen wichtif>;cn Urkundenbelogeu vorsehen hat, auf die ich 
weiterhin ziuiickkummon will. 

Die von Sclicffor-Boichorst iingekilndigto Untorsuchnng ist SchefTer 
in seinen „Florentiner Studien'* (Leipzig, Hirzel, 1874) erschienen, Boichorrt 
worin der Hauptabschnitt II. unter der Aufschritt: „die Chronik 
des Dino Gompagni eine Fälschung** da-s Ergebniss zum voraus 
ausspricht. Ausgerüstet mit einem weitschichtigen, zum Theil 
nur schwer erreichbaren Quellenmaterial prüft der bewährte 
deutsche Geschichtsforscher die Chronik lediglich nach ihrem 
historischen Gehalt und Werth, weist darin eme Reihe Ton o£Een- 
bar tischen Angaben und Daten auf, um so auffallender bei Er^ 
eignissen und Handlungen, welche Gompagni nicht bloss als 
Augenzeuge miterlebte, bei welchen er als Mitglied der florenti- 
nischen Regierung oder der Kathsvci*sammUing der Republik 
auch mit handelte; sodann eine andere Reihe von wichtigen 
Thatsaehen der Zeitgeschichte von Klurenz, welche in der Chronik 
mit Stillschweigen übergangen sind, (»bwohl der Autor, wie wir 
anderweitig wissen, bei mehreren derselben gleichfEklls persönlich 
betheiligt war; ferner nicht wenige Irrthümer aus mangelhafter 
Kenntniss der Thatsaehen und Zustände, namentlich des Rechts 
und der Ver&ssung der florentinischen Bepublik; endlich innere 
Widersprüche, die sich aus der Vergleichung einiger Steillon 
ergeben. 

Wenn nun schon hieraus zu schliessen ist, dass Gompagni 
die ihm zugeschriebene Chronik unmöglich Yeiisaai haben kann, 

so war Scheffer-Boichorst auch weiter bemüht, sowohl die Mög- 
lichkeit der Fälschung im allgemeinen darzuthun, als auch, wie 
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sie wirklich stattgefunden, bei einer ylnzjilil von Fiillen durch 
den Nachweis von übereinstimmenden Namenreiheu und nahezu 
gleichbedeutenden Sätzen bei Villani und anderen Chronisten 
an&uzeigen. 

Der erste Eindruck dieser sachlichen KriÜk, weldie bis- 
weilen den Fäkcher gleichsam auf der That ertappt, ihn oft als 
Lügner Torurtheilt, wo er selbst gegen besseres Wissen die Un- 
wahrheit sagt, ihn als gewissenlosen Verleumder brandmarkt, wo 

er hochgestellte und anscheinend uid)escholtene Bürger von 
Florenz scbiinpHiclicr Verhreclioii zeiht. - einer Kritik, wrlfho 
alles was der angebliche Autor, sei es Persönliches von sich in 
Handlungen und Reden, sei es von andeicn ^«inst nirgends er- 
wähnten Personen und Dingen berichtet, schlechtweg in das 
luftige Reich der Dichtung verweist, welche mit einem Wort ge- 
sagt, das yielgeriihmte Geschichtswerk des Gompagni als blossen 
historischen Roman enthüllt — ist geradezu überwältigoncL — 
Lange Zeit bemüht man sich zwar, unter dem Lesen des 
Scheffer'schen Buchs, den grossen Chronisten gegen seinen un- 
erbittliclien Angreifer, der alles: Personen und Tliatsaclien, Ge- 
setze und Institutionen der Republik, ja sogar die Oertliclikeiten 
der Stadt Florenz, besser weiss und kennt, zu vertluidig^'n und 
seine Autorschaft zu retten. Nicht immer scheint das Besser- 
wissen auch sicher begründet; sehr unzureichend ist doch noch 
das bisher bekannt gewordene Quellenmaterial der florentiuischen 
ArohiTe, um mit Gewissheit sagen zu können, ob und wie eino 
Ton dem Chronisten erzählte Thatsache stattgefunden habe; mau 
ist gern geneigt, manches Anstössige auf fehlerhafte Abschrift 
des Textes, der uns nicht im Original vorliegt, zu schieben und 
mit dem Herausgeber Del Lungo durch freundlicbe Correctur 
zu beseitigen, ,\llein die Beweise der Un(H*btheit biiufen sich 
Schritt für Schritt, gewinnen im Fortgang immer mehr Kraft, 
den alten Glauben zu erschüttern, bis man endlich entniutbigt 
und zugleich beschämt, dit? stumpf gewordenen Waffen der Ver- 
theidigung vor dem starken Ueborwinder zu strecken sich ge- 
nöthigt sieht, zerfallen mit dem Autor, „der unser Freund und 
Lehrer war^ und uns nun doch so schmählich hintergaogen hat» 
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ausgesöhnt „am Rande seines Grabes** mit dem Kritiker, aus 

dessen „inedusengleichem Antlitz" in dem lioclipoetischen Schluss 
seiner Ahhandhmg (S. 210) zuletzt ducli Jioeli eine, wenn zwar 
eisige, Thriiiie dos Mitgei'iilils liervorbricht, um uns durcli solehen 
Beweis seines guten Herzens menscldich wieder aufzurichten! — 

SclH^fior -Boichorst's Iviitik gegen Dino Compagni hat in Aufnahme 
Deutschland, wie es scheint, ungetheüten Beifall gefunden. Er K.niiic. 
selbst beruft sich in einem Schreiben an Funfani auf die Zu- 
stimmung der namhaftesten deutschen Geschichtsforscher.^) 

0. Hartwig, ein Kenner der florentinischen ¥rie der sidlia- 
nischen Geschichte, hat die seinige auch öffentlich in der Jenaer 
Literaturzeitung und in der Italia Yon K. Hillebrand kund ge- 
geben, und Yon der philosophischen Facultät in Bonn ist die 
Preisaulgabe gestellt, die Üneehtlieit der Chronik des Dino Com- 
pagni, nachdem Schelfer- Boicliorst sie historisch bewiesen, auch 
von Seiten der Spraclie zu bestätigen. 

Andei-s in Italien. Dort ist durch die Streitfrage Ul)er den "Streit in Ita- 
viel geprieseneu Chronisten ein gewaltiger Sturm in den litera-^*^"" F*"^*'^*' 
riechen Kreisen aufgeregt worden. Pietro Fanfani, der schon 
vor Jahren, wie erwähnt, zuerst die Echtheit der Chronik ange- 
zweifelt hatte, fand sich durch die Scheffer^sche Schrift ermuthigt^ 
in einer Ton ihm wieder ins Leben gerufenen Zeitschrift il 
Borghini*) seine sprachlichen Untersuchungen über die Chronik 
weiter zu fiihrea. Hatte er selbst, ein vorzüglicher Kenner des 
Treoento, früher die Prosa des Dino für schön und ausdrucks- 
voll erklärt, so stossen ihm nun fiist auf jeder Seite der Chronik 
im Wortgehrauch unerhörte sprachliche Anachronismen auf, so 
findet er nun hier einen figürliclien Ausdruck altgeschmackt und 
lächerlicli, <h)rt einen Satz unverzeihlich seihst für einen Ter- 
tianer, den ganzen Stil und Periodenhau verworren und unlogisch, 
weit entfernt von der natürlichen Einfachheit des Trecento, und 
mit einem verächtlichen Fusstritt bedient er den gelegentlich 



*) S. die Zeitschrift ii IJorghini No. 9. 1. Nov. 1874. 
*) Sie ist seit Juni 1874, munatlich in zwei Nummeru, zu Florenz 
erschienen. 
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als bestia und pazzo bezeichneten Falscher wegen seines •pathe- 
tischen Ausnife Uber die Schlechtigkeit der Florentiner und seiner 
Androhuug des kaiserlichen Strafgerichts, wobei der Kritiker nur 
nicht weiss, ob die albernen Worte ihn mehr zum Unwillen oder 

zum Lacboii leizoii sollen! 

Wohin ist man von der frülieren einmnthigen Bewunderung 
des schönen Stils, der edlen Spraclie des italienischen Sallust 
gekommen? Und was soll man von dem gesammten bisherigen 
Stande der italienischen Sprach wissenscliaft halten, deren beste 
Kenner und anerkannte Koryi)häen Dino s Chronik als dassisches 
Meisterwerk des Trecento gerühmt haben? 

Mit einer Leidenschaft» die auch einer besseren Sache werth 
wäre» vertritt P. Fanfani seine Ueberzeugung von der Unechtheit 
der Chronik und macht dafür in seiner Zeitschrift Propaganda. 
Die Summe von 200 Lire aus seinem PrivatTermögen will er 
sicb's kosten lassen, als Preis für denjenigen, der ein tmzweifel- 
haftes ZcLigniss aus dem 14. Jahrhundert fiir die Autorschaft des 
Dino Conipagni aufbringen werdeJ) In einem besonderen Dia- 
rium i^nebt er Xaeliricht von den gelungenen Bekelirungen, von 
den ei tolgten Zustimmungserklärungen, sowie von den scbwrichen 
Einwendungen und Rettungsversuchen der Dinisten. Kine miss- 
fällige Aeusserung des Secretärs der Akademie della Crusca, 
Cesarc Guasti, in öffentliclier Sitzung (6. Sept. 1874) gegen den 
Kritiker von Berlin und die Verächter des Dino wird Ton Fan- 
fani mit der feierlichen Erklärung seines Austritts aus der Aka- 
demie erwidert, aber zu seinem Trost Yollkommen au^ewogen 
durch den Ausspruch des Vorsitzenden der akademischen Com- 
mission dei testi di lingua, Commendatore Zambrini, gegen die 
Echtheit der Chronik. Professor Olivieri in Palermo und andere 
Gelehrte aus allen Theilen Italiens haben Fanfani gleichfalls 
durch ihre Zustimmung (3rlreut. Einer von diesen, Stefano Grosso 
in Verona, ein classischer Philologe, der seinen Sallust studiert 
hat, versichert sogar: er habe die Chronik Dino's immer für 
ganz abscheulich (brutissima) uud unerträglich zu lesen gehaltenl 



*) Zam zweiten Mal Borghini No. 3. 
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Schon tiiiigt endlich ;iiu li die hoft'nungsvolle Schuljugend an sicli 
lustig zu iiKichcii iih(>r^diti geschwollene Sprache des grossen Chro- 
nibteii, dereu Sinn ihr iiu.szulegen die Lehrer selbst verzweifeln! 

Auf der anderen Seite wartot die Welt mit Spannung auf 
die Vollendung der seit lang unterbrochenen kritischen Ausgabe 
von Isidor Del Lungo, welche die Rettung des Compagni bringen 
8olL^) Selbst die italienische Begierung hat ihre Aufmerksam- 
keit auf den literarischen Streit gerichtet» bei welchem, wie mancbe 
glauben, auch die Nationalehre betheiligt ist, und der Minister 
des Unterrichts hat HeiTn Del Lungo noch zwei Handschrifben 
aus der Marciana zukommen lassen. Schade nur, duss diese nicht 
schon früher von ihm benutzt worden sindl falls nicht, wie zu ver- 
muthen, wenigstens eine davon nur die Abschrift des Apostolo Zeno 
ist, welche Muratori bei seiner Ausgabe zu Grunde gelegt hat. 

Unterdessen hat der unermüdliche Fanfani die in seiner Zeit- 
sdurift zerstreuten kritischen Aufsätze noch einmal im Zusammen^ 
hang und mit vielen persönlichen Erklärungen von seiner wie yon 
anderer Seite erweitert abdrucken lassen in dem kürzlich erschie- 
nenen Buch: Dino Compagni vendicato dalla calunnia di scrittore * 
della Crouaca. Milane, P. Carrara, 1875. Hierin sind zu der 
sachlichen Kritik von Schetfer-B. einige neue Argumente für die 
Unechtheit der Chronik hinzugefügt; diis Hauptgewicht alxM- wird 
auf den sprachlichen Heweis gelegt, bei welchem Fanfani sIMi 
selbst für den competeutesteu Kichter 'liäit und kühn die ganze 
Akademie della Crusca zum Gegenbeweis herausfordert. Der Be- 
weis aus der Sprache und dem Stil scheint ihm mit solcher mathe- 
matisoher Gewissheit geführt, dass er nicht ansteht, den Autor 
der Chronik für einen ausgezeichneten Betrüger (un solenne im- 
postore) und sein Werk für eine ungeheuerliche Missgeburt (mo- 
struoso ^borto) zu erklären. Für den muthmassUchen Fälscher 
hält er einen Literaten des IG. Jaluhundorts, der sich in dem 

• Ma noi aspetteremo, sagt Gesare Guastl in seiner akademischen 
Rede, che Taccademico Del Lungo abbia oompluto di dare alla Ince i 
8uoi studU intomo a un libro che per ora 6 un bei teato di lingna, un 
insigne moniimento di storia e (U critico non ci ha pensato) un esempio 
di ciWle rettitudine. 
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Florentiner Codex, worin die älteste Abeohrift der Cihronik 
enthalten ist» als dessen Besitzer genannt b^it: GioTanni Mazznoli 

mit dem Beinamen Stradino, ein Liebhaber und Sammler alter 

Ilandsrhi ittcn, und iilierdics ein wnndci lichor Kauz, dem man uiiter 
anderen SpoUnaincii auch den: „t'chha'hafte Clironik ( Ci'onacÄ scor- 
retta)". beilogto, viellciclit mit IV'ZU^ auf das unter dem Namen 
Dino's getalschte Machwerk, welches (himals und n<<eli lange Zeit 
niemand auch nur zu erwähnen der Mühe werth hielt und das 
erst die Neueren in höchst unverdienter Weise bis in den Himmel 
erhoben haben. ^) 

G. Gargani. Im Anhang des Fan&ni'schen Buchs befindet sidi eine Ab- 
handlung unter dem Titel: ^Historische Mikrolpgien Ton G. Gar- 
gani**, worin dieser Gelehrte, der sich durch seine Schrift über 
den alten Signorenpalast bekannt gemacht hat,') besonders die 

Anachronismen der Chronik bezüglich dieses Palastes als Residenz 
der Prioren niichzuweisen stu lit und die gleiche Vermuthung wie 
Fanfani über die Person des Fälschers ausspric^ht. 

Die neu gewonnene Ansicht von der ünechthcit der Chronik 
• scheint also auch in Itahen, Dank den Bemühungen Fanfani's, 
schon weit verbreitet zu sein. Man ist aber dort weniger auf die 
historische Untersuchung, bei welcher Schetl'er-B. schon das Meiste 
Torweg genommen hatte, als auf die sprachliche eingegangen. In- 
delsen reicht doch der Beweis der Unechtheit aus der Sprache 
nicht hin, um auch die Mischung des Inhalts der Chronik anzu- 
nehmen. Die alte echte Chronik des Dino Compagni könnte eine 
8|mtere Umarbeitung erfahren haben. Darum ist das Hauptgewicht 
viel mehr auf den historischen Gehalt zu legen, und hier will die 
Vertbeidigung noch eiiunal festen Fuss fassen und den Boden be- 
haupten. Das Weik des Dino, hat der Secretär der Crusca ge- 
sagt, ist „nicht bloss ein scheuier Text der Sprache, sondern auch 
ein vorzügliches gescrhiclitliches Denkmal und nocli dazu, was dem 
Kritiker entgangen ist, ein Beispiel von bürgerlicher Rechtscluitl'en- 
heit". ^) Zugleich wurde in dieser Kede Berufung gegen die frevelr 

<) Fanfani p. 158. 285. 

*) Beirantico Palazzo della Signoria di Fiieiuse. Fir. Bicci 1872. 
*) S. oben S. 11 N. 1. 
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liat'tü Kritik un die eiitscheideude Autorität des Marchese (liiio 
Gapponi eingelegt, und zwar mit einem emphatischen, weit mehr 
deu Angerufeneu als die Akademie selbst ehrenden Ausdruck: 
la Grnsca sarä contenta dl örrare con luil 

Die seit lang erwartete Florentinische Geschichte von Gino Gino Capponi. 
Cappoiii, eine Frucht vieljähriger Studien, ist endlich erschienen *). 

Wenn hisher im ganzen genommen nur wenige italienische 
Gelehrte sich näher mit der wissenschaftlichen Bearbeitung und 
Kritik befasstfii, welche die ältere itidienische (leschichte und 
Gescliichtsclircibuii!:; bei uns in Deutscliland ^cfuiKlcn Imt, so trägt 
daran gewiss nicht vornehme Geringschätzung die .Schuld, sondern 
weit mehr die bedauernswerthe ünkenntuiss der deutschen S})ni('he. 
Man nimmt wohl im allgemeinen Nutiz von den deutscheu For- 
schungen, ist aber von vornherein geneigt sich ablehnend gegen 
sie zu verhalten, wo sie einer feststehenden Meinung in den Weg 
treten. Der ehrenwerthe Gino Gapponi behauptet diesen oonser- 
vativen Standpunkt auf dem Gebiet der älteren Geschichte von 
Florenz nach mehr als einer Seite hin. Er hält z. B. unerschütter- 
lich lest an (IcrHcrkuntt clcrConsuhi und Senatorcndcr italienischen 
Städte im Mittelalter von den altröniischen Duuiuviren und I)e- 
curiüiieii und eitiert datürdeii Uiconlann Malespiiiil-) Mit vieler Ach- 
tung und Anerkennung spricht ei- sich Uber SciieÜer-H.'s tloren- 
tiuische Studien aus, aber leider kennt er das Buch nur aus der 
kurzen Analyse von Cesare Paoli. Mit allgemeinen Erwägungen 
und sachlichen Gründen tritt er den Ausführungen des deutschen 
Kritikers über die Unechtheit des Malespini und des Compogni 
entgegen, nicht ohne bodeutende Zugeständnisse zwar hinsidit- 
lich der Chronik der beiden Malespini, die er ein schlechtes Mach- 
werk (pasticcio) nennt, mit welchem Unwissenheit und Nachlässig- 
keit, theilweise sogar olleiibarcr Uetrug liir Spiel getrieben haben; 
aber die Echtheit im wesentlichen wird nichtsdestoweniger auf- 
recht erhalten, also auch die Prioi ität vor d(M- Chronik des Villani 
und die Abldtuug der letzteren aus jeucr, unter Iliuweisung auf 



*) S. oben S. 3 N. 3. 
*) T. I, p. 19. 664. 
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<li(> feudale Siiiiiesweise, welclie in der einei), die volksfreiui(lliclie, 
welclic in der iindeni sich ausprägt, auf die rauliore Sprache und 
den ungebildeten Stil, wodurcli sieh die ähere Ciironik unvorkenu- 
bar von der jüngeren untersclieisdet. ^) Wa aber die Chronik des 
Dino angelit, so erklärt sich Giqo Capponi gegen die Methode der 
modernen Kritik überhaupt, welche allein darin bestehe, einem 
alten Autor Irrthümer, Unwahrheiten und selbst Widerspruche in 
Einzelheiten nachzuweiBen und ihn darum als Fälscher zu yer- 
urtheilen. Nicht jeder Chronist ist auch berufsmässiger Geschicht- 
scihreiber, und einer, der selbsterlebteBinge ers^lt, ist nicht minder 
dem Irrthum ausgesetzt. Dino's Charakter gieht sich in seinem 
Werk zu erkennen, in welchem er sieh selbst einfühi't und zugleich 
seine Zeit schildert. Ein wanner Verllieidiger des Hechten und 
(Juten, war er doch etwas kurzsichtig, seine Kenntniss von den 
Thatsachen mangelhaft, sein Urtheil diu'ch Leidenschaft getrübt. 
Manches Unrichtige darf man getiost auf Re(?himng der Copisten 
setzen. Gewiss alx^r kann dem Autor nicht Unkenntniss der Ver- 
fassung und der Zustände in Florenz vorgeworfen werden.') Die 
inneren Gründe, die innere Wahrheit entscheiden für die Echt- 
heit; wenig bedeuten dagegen die äusseren, wie die s{Miten Hand- 
schriften, das' noch spätere Bekanntwerden der CShronik. Ein Ge- 
schichtswerk wie dieses kann nicht zu irgend einer späteren Zeit 
erfunden und gemacht sein. In solcher Weise die Gefühle und 
Leidensehaften, die Sprache eines früheren Jahrhunderts nachzu- 
bilden ist ül)erhaupt dem Menschengeist umnöglich. Es ist ganz 
undenkbar, dass ein Florentiner zu irgend einer späteren Zeit der 
Republik oder unter der Herrschaft der Medici diese Chnmik ge- 
schrieben haben könnte. Sie ist übcrliaupt kein Werk der Kunst, 
sondern lebendige Schilderung des Gegenwärtigen, hervoiigegangen 

') Nota intorno ai Malrspini T. I, GBl— Bf;7. 

Mit einem Seitenblick auf das Zuvielwissen anderer Leute sagt 
fliiin Capponi von sich soII)st: Quanto a nie, di falli di tal sorta ((mfcsso 
e liiaro nou essernii accorto, nun ostant<'che (jiicl lil)ro nii sia statu assai 
tra le maul e che uu po' di pratica di quelle fa( i ondc io pure dovessi avere 
acquistata. Non ch'io perö creda saperue ogui cosa, il che fa che 
nei giudixi mi senta obbligo d*andare adagio (II, p. 574). 
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aus (lein uiiniittelharen Eiiulruck, dem zufälligen Atlect ; dalier in 
der Darstellung die Unebenheiten, Irrthüiner und Widersprüelie, 
die sich leichter bei dem Autor selbst erklären lassen, als bei 
einem Anderen. Ein Werk der Kunst, ein historischer Boman 
würde diese Unvollkommenheiten leicht vei*mieden haben; und 
hätte wohl ein Romanschreiber sein Werk mit einer Weissagung 
geschlossen, welche schon in der allernächsten Zeit Lugen ge- 
straft wurde? *) — 

GrewisBYerdienen diese gewichtigen Bemerkungen des neuesten 
Gesdiiditschreibersyon Florenz alle gebührte Berücksichtigung, 
ehe man zu einem abschliessenden Urtheil über Dino Compagni 
kommt. Die Streitfrage spitzt sieh, wie man sielit, schliesslich so 
zu: Ist es leichter bei den Jiachgewiescneu Miingeln der Chronik 
an ihre Uneehtheit oder an ihre Kclitheit zu glauben? Und fjills 
man sich tiir die Uneehtheit entscheidet, wie soll mau sich die 
Fälschung als möglich denken? 



Bei der kritischen Auslührung, welche ich nm\ beginne, will Plan der 
ich von der historischen Persöidichkeit Dino Compagni's, das ist^ Untersuchung, 
von den sicheren Nachi ichten, welche über ihn überliefert sind, au^ 
gehen und sein Verhältniss zu der Chronik, die Möglichkeit seiner 
Autorschaft, betrachten; sodann zweitens die Beschaffenheit der 
Chronik selbst in Bezug auf ihre 'Glaubwürdigkeit und Echtheit 
und die gegen sie erhobenen kritischen Bedenken in Erwägung 
ziehen; endlich drittens unter Zusammenfassung des gewonnenen 
Ergebnisses die Hypothek der Fälschuug |)rüfen und damit zu- 
gleich die Lösung des kritischen Problems versuchen. 

L 

Dino Compagni, der angebli(;he Autor der Chronik, zählte Dino €. als 
weder zu den hervorragenden und leitenden Staatsmännern, noch Staatsmann. 

' Nota iutoruo alia storia dl Diiio Compagui II, 5G9 — 574. 
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zu den namhafteii Sclirifkstelleni seiner Zeit Dante, für dessen 
Freund iiimu ijin ohne allen Grund ausgegeben hat/) nennt ihn 
weder in der einen, nocli in der anderen Eigenschaft nnter den 
vi(;leü Zeitgenossen , deren er in der ^('»ttlichen Konitidie und in 
seinen anderen Schriften i^edenkt; elienso wenig (h'r Chronist (iio- 
vanni Villani, welcher gleiclil'alls noch Zeitgenosse von iliui war 
und einige Decennien später schrieb, noch irgend ein anderer 
florentinischer Chronist des späteren Mittelalters, ausser in den 
Aemtenrerzeichnissen. Kur durch diese sowie die noch vorhan- 
denen Rathsprotokolle ist sicher bezeugt, dass Diuo Gompagni in 
den beiden nächsten Decennien nadi Errichtung der neuen Volks- 
regierung im J. 1282, d. i. der Signoria der Frieren der Zünfte, 
zeitweise die obersten Staatsämter der Republik bekleidete und 
sich auch als Mitglied der verfassungsniässigen Käthe an den öffent- 
lichen Angelegenheiten hetheiligte. 

Er sass in der Regierung als einer der 0 I'rioren der Zünfte, 
weh-he aller zwei Monate im Amte wechselten, 1289 Mitte April 
his Mitte Juni. In die Zeit dieses Priorats tlillt die denkwürdige 
Schlacht bei Campaldino am Tage S. Barnaba (IL Juni ), in wel- 
cher das Guelfenlieer der Florentiner und Verbündeten den Sieg 
über die Gil)elliuen von Arezzo und deren Verbündete gewann*). 
Er war Gonfalonier dl giustizia, 129B Mitte Juni bis Mitte August» 
nachdem dieses neue Amt zur Ausfuhrung der Ordnungen der 
Gerechtigkeit gegen die Granden erst seit 15. Februar des^lben 
Jabres zu der Signoria der Prioren hinzugekommen war, als der 
dritte iu der Reihe derer, die es nacheinander inne hatten. Unter 
seinem Gonfalouierat wurde am 12. Jul; der Friede zu Fucecchio 



') K. ITillo1)ran{l p. 416: Sur les rapports cufrc Dante et Dino Compagni. 

*) S. die rrioreiiverzeichnissc in der Istoria Fioreutina von Marchioinie 
Stefani Vol. II, in der Sammlnn^^ von Ildofoiiso dl San Lnia;!. Dolizic degli 
eniditi Toscani T. VIII, und die Ausziii^a; ans den i{athspi-ot(»k(dlcn, Sal- 
tini, Documonti inoditi intornu Dino Conipat^ni Arcliivio stoiico Ital. T. 
XVI. isTJ, p. 1 — 21, welche Cesare Paoli iu sciiicni bchreibeu au Del 
Luugü, isupra le date e il conteiiato ^ aleone consalte dt Dhio Compagni 
degli anni 1293 e 1294 ergänzt hat; Ib. T. XIX» p. 9-rl5. 

•) ViUani VII c. 131. 
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zwischen den Florentinci'n und \'< r])üiul('ten mit Pisa gfNchlosseii.^) 
Er war zum andern Mal in der Regierunj^ als einer dei- Prioreii 
1301 von Mitte October au zur Zeit, als die inneren Wiri en durcli 
die Parteien der schwarzen und weissen Guelfen den liöohsten Punkt 
enreiobteii und als unter Begünstigung des päpstlichen Friedens- 
stifters, Carl Yon Yalois, die verbaiinten Häupter der Schwarzen 
gewaltsam in die Stadt eindrangen und die bestehende Regiemng 
umstürzten. Dino und seine CoUegen mussten am 7. November, 
vor Ablauf der gesetzlichen Frist, die Signorie an die neu ge- 
wählten Prioren abtreten.*) 

In demsiUlicn Zoital)«chnitt der l)oiden letzten Docennien des 
13. Jahrhund(?rts nahm Dino ("ompagiii oft Thcil an den Raths- 
yerhandlungen , sei es als Mitglied der ordentlichen Volksräthe, 
sei es als einer der bei wichtigen Angelegenheiten yon der Re- 
gierung zu liathe gezogenen Weisen (sapientes congrogati). In 
den Protokollen aus dieser Zeit (1285 — 1294) sind die Meinungen 
und Rathsdiläge enthalten, welche er über Auspriignng yon 
Gold- und Silbermünzen, über eine geistliche Angelegenheit, über 
die Wahl der Prioren, über Kriog und Frieden mit Arezzo und 
Pisa, kurz über die vorkommenden inneren und äusseren Geschäfte 
der Rcpnblik al)gab. Kr gehörte, wie man sieht, zu den Wort- 
fülirern im Rath, und seine .Stimme galt mit wenigen aiidtTcn, 
die gleichfalls in den Protoknllcii angeführt sind, als eine gewich- 
tige.'') Auch in vcrsclnotlcnt' Staatscommissionen wurde er ge- 
wählt; im ()ctol)er 1290 als Mitglied der Steuercommission, im 
December 1294 als einer der 14 arbitri oder Gesetzgeber, welche 
die Statuten der Republik zu revidiren und in besseren Einklang 

') Villani VIII, 2. Ammirato, Istorie Fi(.ront. I.. IV p. (Firenze 
1G74 fol. T. I) gicbt (las Datum und den Inhalt des Friodcnsschlufisof; an. 

*) 8. die Urkunde vom 7. Nov. 13Ul im AiiBzuge bei Scheöer-Boichorst, 
Anhang S. 214. 

*i P. Fanfani schiesst weit Uber das Ziel hinaiu, wenn er in seinem 
Buch Dhio C. yendicato p. 184 sq. die Bathschlftge Dino's theils als un- 
bedeutend , theils als einftltig oder Ifteherlich kritisirt. Zu solcher ond 
jeder Benrtheilnng fehlt uns die genauere Kenntniss derYerh&ltnlsse: die 
MitbQxger Dino's aber, welche sie besassen, sind schwerlich derselben 
Meinung wie FaDfani gewesen. 

Hegel, tber Dine C. 2 
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zu l)rin^jen liutten; in dcv letzteren Conimission süss er zusamraoii 
mit (lern In-rühmteii Urheber der Orduimgeu der Gereditigkeit, 
Giano della Hella. M 

Nach seinem zweiten Priorat im Ociober 1301, welches dmch 
den Ciewaltstreich der schwarzen Guelfen ein rasches Endo nahm, 
scheint DinoCompagai jeder ö£feiitlicheii Thätigkeit fern geblieben 
zu Bein, Termuthlich ansgeschloflsen durch die herrschende Partei 
als ihr Gegner. Sein Name wurd nicht mehr in den öffentlidien 
Docnmenten, so weit sie hisher bekannt geworden, erwähnt; er 
findet sich auch nicht tmter den Verbannten vom J. 1302, eu 
welchen der "grosse Dante als Weisser und Gibellinc wider Willen 
geli(")rte.-) Erst spät taucht er noch einmal in ötientliclier Func- 
tion wieder auf, niinilich als nedn« i hei der Gesandtschaft der 
Florentiner zur Beglück wünschung des Papstes Johann XXII im 
J. 132Ü. Die überlieferte Rede, deren Echtheit sich weder be- 
haupten, noch bestreit(!n lässt, ist in dem phrasenreichen poetisch 
ausgeschmückten Stil verfasst, der bei solchen Gelegenheiten üb- 
lich war.') 

Nach einer nidit sicher beglaubigten Nachricht soll Dino 
Compagni am 26. Februar 1323 gestorben und in der Kirche 
S. Tiinita zu Florenz begraben sein.^) 

S. den Steatabeschluss vom 9. Dec. 1294 bei Saltioi a. a. 0. p. 19. 
Ohne Grund haben manche Neuere anch Dino in die Verbaiinung 
geschickt; Tgl. E. HUlebrand p. 396, der jedoch diese Meinung nicht theilt 

•) Zuerst durch Antonfrancesco Doni, Prose antiche 1547, hcratisjTC- 
gcbcn, ist sie öfter wieder abgedruckt worden, so von Pönnigcs, Kritik 
der Quellen Iloinricli's VII S. 141 Note nacli einer Iis. der Magliabec- 
tliiana und wieder von K. Uillebraad, Dino C. p. 421 sq. mit den ab- 
weichendeu Lesarten. 

Die Notiz findet sich am Schkiss der Chronik in der dorentinischen 
Handschrift, Hillebrand p. 400, Fanfani p. 152. Hillebrand p. 39G giebt 
an, dass Dino C. in der Matrikel der Seidenzunft, nnd zwar 10 Hai als 
Consnl dieser Zunft, m den J. 1280 bis 1920 aufgefahrfc sei. Hiermit w&re 
seine Lebensdaaer bis 1820 bezeugt. Schade, dass die urkundlichen Stellen 
nicht mitgethcilt sind! Die Angabe: comme consnl de cet art {sotto ia 
divisume di Calimahf^ kann nicht richtig sein, denn die Caliinala war 
keine Ahtheilung der Seidenziuift, sondern bekanntlich eine andere Zunft, 
die der Tuchhändler. Saitini, Documeuti iaediti p. Ü bemerkt bloss, dass 
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^faii könnt Dino Compagni auoli als Diclitcr. Niolit tlassDino C. als 
seine Zeitgenossen ilm als solehen erwähnt liiitten, ubei- die Spii- leichter, 
teren. Docli kann das Ibtlieil über die ihm zugescliriebeuen . 
grösseren und kleineren Diclitungen — ein Lelirgedic^ht und ein 
grösseres allegorisch philosophisches Gedicht unter dem Titel l ln- 
telligenza, mehrere Gaosonen und Sonette — nur mit Vorbehalt 
abgegeben werden, da sie sehr ungleich an Charakter und Werth 
sind und es Töllig ungewiss bleibt, welche von ihnen wirklich 
Yon Dino Gompagni herrühren.^) 



Sehen wir nun, wie die Chrunik sieh im ganzen zu dem Die Chronik, 
historischen Dino Compagiii verhält. Er seihst nennt sieh als 
Autor, fuhrt sich in erster Person, als io Dino ('ompagni, redend 
uud liandelud ein» schildert seinen Antheil an der Regierung und 
den Berathungen, giebt seine politische Ansicht im einzebien, 
seine Gesinnung und Parteistellung im allgemeinen kund, spricht 
mit Leidenschaft sem Urtheil über Personen und ^Massregeln 

Bino C. im J. 1286 in der Matrikel der Seidenzunft genannt sei. Man 
darf erwarten, alle auf Dino C. bezügliclioii nrkuiullichen Naclirichton in 
dem von Cesare Paoli versprochenen Codicc diplomatico gesammelt zu linden. 

Das zuerst von Ozanam, Docunieuts iiu'-dits pour sorvir ü IMiistoire 
litteraire de Tltalio etc. Paris IHäO p. 321—410 vollständig veröffentlichte 
Gedicht rintclligenza von 309 Stanzen in nona rima ist rdeh an poe- 
tischen Schönheiten, wiewohl ermadend hi der Beschreibung der GO Edel- 
steine der Krone, worin die Tagenden der hohen Fran Intelligenz sym- 
boliairt sind. Der Schluss: 

La intelligenza stände a Dio davanti 
A lo piacer dl Dio Ii angeli mnove, 
E gli angeli Ii cieli muovono, qnanti 
Ohe CO lo'mpirio Pnomo gli appella nove etc. 
erinnert auffallend an Dante, Paradiso II, v. 13G: 

Cosi rinteiligiMizia sua bontate 
Moltiplicata per lo stelle spiega 
(iiraudo sc snvia sua uiiitate 
untl dessen liekannte Theorie von den ueuu Kngck hörcn, welche die Himmel 
bewegen, Parad. XXYllI.v. 97 bis zum Schluss. S. über den Werth und die 
Abfassungszeit des Gedichts die auseinandergehenden Urtheile der neueren 
Italiener bei Hillebrand p.380 s. und in der Nuova Antologia T. XIX, p. 467. 

2* 
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aus. Die Chronik umfiEast die Zeit yoii 1280'>ldl2, erzählt 
jedoch ausfuhrlich und zusammenhäugend nur die Ereignisse 
. in Florenz zur Zeit der inneren Krisis um 1300, in welche Com- 

pägui selbst verwickelt war und in Folge deren er sich von den 
öfteiitliclien Aomtern und (lescliiitten ausgeschlossen fand. Seit- 
dem wächst immer inelir seine Verstimmung über den Gang der 
äusseren wie der inneien Politik der Kepublik, seine Verbitte- 
rung gegen die Häupter dei* Regierung aus der ihm feindlichen 
schwarzen l'artei. Er vermag ebenso wenig wie der grosse Dante 
seine anföngUch neutrale Stellung zwischen oder über den Parteien 
zu behaupten und wird wie dieser zu den weissen Guelfen hinäber- 
gedrangt und aus einem Guelfen ein Gibellin Ton Gesinnung. Die 
Chronik schliesst mit Verwünschung der ungerechten Bürger 
von Florenz und Androhung des kaiserlichen Strafgerichts. 
Der Charakter des Schriftstellers zeichnet sich mit psychologischer 
Wahrheit, indem die geschilderten Zustände sich in ihm retlec- 
tiren. Was der Chionist von sich selbst, von seiner öffentlichen 
Wirksamkeit, von seinen Ehrenämtern erzälilt, stimmt theils iUjer- 
ein mit den schon erwähnten urkundlichen Nachrichten über 
Diuo Compagni, theils widerspricht es diesen wenigstens nicht. 
Chronik I, 4. Im Jahre 1282 nennt er sich einen jungen Mann, der noch 
wenig Yon den Strafgesetzen wusste, und erzählt, wie er sich mit 
einigen anderen Patrioten an der Verfossungsveränderung bei 
Errichtung der Signorie der Frieren betheiligte. Der Zweifel 
welchen Gargani hiergegen erhoben hat, dass die Geburt Dino 
Compagni's schon in das Jahr 1239 gesetzt werden müsse, weil 
er in einer Urkunde von 1260 unter den Guelfen, welche den 
Krieg gegen Siena beschlossen, genannt sei,*) verdient so lange 
keine Beachtung, als nicht das Documeut seihst beigebracht und 
aus diesem erwiesen ist, dass wirklich unser Dino und nicht, wie 
zu vermuthen, sein CJrossvater od(M- ein anderer N'erwandter 
gleiches Namens, (hn* 12r)l Mitglied des grossen liaths der Ke- 
publik war, zu verstehen ist.^) 

■) Fan&ni, Dino vendicato p. 265. 

*) S. MaoDi im Vorwort 8. Ausgabe p. XI. Die Oenealogie der 
Yorlkhren von Dino Compagni liegt noch völlig im Unklaren. Was 
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Zu einem gegründeten Zweifel giebt allerdings Anlass, was 
der Chronist Dino von seinem Gonfalonierat im Jahre 1293 er- 
zählt (I, 12), worauf ich weiterhin zurückkomme, indem ich hier 
nur Yorläufig bemerke, dass diese Erzählung zwar in auffallen- 
den Widerspruch tritt mit Yillani und anderen Chronisten, aber 
doch nicht durch ein urkundliches Zeogniss widerlegt wird. 

Gegenüber der guten Uebereinstimmung welche sich in dem AUgem. Be- 
Verhältniss des historischen Dino Compagni zu der Chronik denken, 
zeigt, hat ein hierauf bezügliches allgemeines Berlenken Fan- 
fani's, wie mir srheint, nur wenig zu liedeutcn. Wohl mit Recht 
hat dieser bemerkt, dass der Autor dor Clironik seiner Ferson 
und ötlentlicheii Wii-ksiuiikeit •'ine viel gritsscre Wichtigkeit beilege, 
als ihm nach allen historischen Zeugnissen wirklich zukommt. M 
Dante und Giovanni Villani, die Zeitgenossen, schweigen gänz- 
lich über ihn. Von den Späteren nennt ihn allein Scipio Ammi- 
rato in der Beihe der (jonfalonieren und fügt hinzu, dass unter 
seinem Gonfalonierat 1293 der Friede mit Pisa geschlossen 
wurde.') Allein dies schliesst doch nicht aus, dass Dino nicht als 
Chronist mit etwas übertriebenem Selbstgefühl sich wohl in 
den Vordergrund der politischen Bewegungen seiner Tage ge- 
stellt haben könne; denn er schildert die Ereignisse und den 



E. Hillebrand p. 396 beibringt, ist darchaas nnzaverlässig: Le grand 

homonyme de notre auteur, Dino Compagni, fut anziano en 1251, 
et son pere, Giovanni di Perino Compafjni, le fut en 12.55, wobei Muratori 
SS. T. VIII und ^faiini p XI oitirt sind und der ersteie, welrlirr den 
Perini als Ohoim von Dino Conipatrni nenno. bcriclititTt wird. Allein das 
Citat von Muratori i<t falsch und das von Manni übel benutzt. Muratori 
sagt im Vorwort /u Dino Comi)agni, dessen Chronik nicht in Bd. Vill, 
sondern Bd. IX der SS. steht, gar nichts von dem Oheim oder den Vor- 
fahren Dino*8, sondern Mann! nennt Giovanni di Perino als Oheim und 
den gleichnamigen Dino Compagni als einen anderen Verwandten (con- 
gionto), nicht Grossvater, und sagt weder too dem einen, noch von dem 
anderen, dass sieAnsiaaen waren, sondern dass sie unter der Regierung 
der Anzianen im grossen Rath sassen, der ftltere Dino Compagni schon 
im J. 1251 und Giovanni di Peiino 1255. 

*) Diiio vendicato p. 91. 

.*) Istorie Fior. Folioausg. 1647 I, p. 189. 
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Antheil, den er daran genommen, nach seiner Aii£fassiinc^ und 
▼on seioem St;uid[)unkt aus, oIiir* doch seine Person, gleich wie 
ein Memoirenschreiber, zum Mittelpunkt der Erzählung zu 
machen, sondern er berichtet die Zeitgeschichte yon Florenz 
und tritt in dieser nur da persönlich auf, wo er selbst mit 
handelte. 

Rede lind Ein anderes allgemeines Bedenken Faniani's bezieht sich auf 
Vene. ^as Yeihaltniss des Dichters und Redners Compagni zu dem 

Chronisten und ergiebt sich aus der Vorgleichung der ihm zu- 
geschriebenen Gedichte und der Beglück wiinschiingsicde mit d(^r 
Chronik. „Entweder sind jene oder id)er ist diese nicht von 
Dino: denn beide sind sicherlich nicht Mehl aus demselben 
Sacke".*) Man muss zugeben, dass Stil und Ausdruck in der 
Gesandtschaftsrcch' und in der Chronik sehr weit verschieden 
ist: unförmlich und schwülstig in jener, erscheint er kräftig und 
gedrungen, klar und edel in dieser.') Allein die Echtheit der 
Anrede Dino*s an Papst Johann XXII vorausgesetzt, die dodi 
selbst noch in Frage steht, so könnte mau wohl annehmen, dass 
Dino sich in ihr einer künstlichen Redeweise bedient habe, wie 
sie bei solchem feierlichen Anlass üblich war. Und was seine 
Verse anbetrifft, von welchen Fanfani in seiner drastischen Weise 
urtheilt, dass sie die Hunde heulen niuclien könnten, so sind doch 
auch wieder die ihm zugeschriebenen (iediclite so ungleich au 
Form und Werth, dass jnan mit Hecht /weilein naiss, ob sie von 
einem und demselben Autor herrühren. Ks betiudet sich darunter 
namentUch auch ein Lelirgedicht: come ciascuno puö acquistar 
prcgio, worin die verschiedenen Berufsstäude, vom Kaiser und 
König an bis auf den Kaufmann nnd Goldschmied herunter, auf- 
geführt sind und von jedem gesagt ist, wodurch er sidi Ver- 
dienst und Lob gewinnen könne, welches meines Erachtens 



Dino vendicato p. 55. 

*i Ich «febrauche die Worte von Fanfani selbst p. 54: di uno scrit- 
tore che oggi scrive prosu ruhusta, efficace, liiii[»ida c iiohih* da star sitpra 
a rjuella del Macliiavclli — welclie doch wcuiir mit dem stüumeu, was 
er anderweitig über btii und Spruche des iulöchciB sagt. 
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sehr wohl zu dem Ton und Charakter des Autoi*» der Chronik 
passt. \) 

AFulcrc N'erdachtsgründe geg(Mi die Kchtlicit der Clnonik Chronik unbe- 
ini allgemeinen werden aus dem äusseren, höchst auffallenden kanni. 
Umstand geschöj)tt, dass Dino ('ompagiii als Chronist bis um die 
Mitte des 17. Jahrhundorte völlig unbekannt geblieben ist.^) 
Kein florentiniscfaer Chronist, weder von den Zeitgenossen Dino's 
noch irgend ein spaterer, hat ihn als Geschichtschrdber ge» 
nannt; kein antiquarischer Sammler, kein Literarhistoriker hat 
bis dahin Ton ihm Kenntniss gegeben. Ebenso wenig lässig sich 
eine Benutzung der Chronik mit Bestimmtheit nachweisen. Am 
ersten niiisste man sie bei (üuvaiHii Vilhini erwarten; allein ab- 
gesehen von übereinstimmenden Sätzen, anf die ich noch zui iick- 
kommen werde, zeigt sich durchaus keine nähere Verwandtschaft 
beider Clirouiaten, wo sie über dieselben Thatsachcn, deren mit- 
lebende Zeugen sie waren, berichten. Desgleichen haben die 



') Ed. Bölimpr „Dino rVimpar^ni" im Daiitc-Jahrbucli II. .'{71— 37ü, will 
dieses Gedicht iu eine liiiiicrc Zeit zuriukvorsctzen mul dem aii-ffb- 
licheui Grossvater des ( hroiiistt n Diin» zuM lireibeii, weil darin eine An- 
spielung auf den Kreuzzug des Kaisers Friedrich II vorkumme. Allein 
wenn an der betreffenden Stelle gesagt ist: es gebühre dem Kaiser den 
Olaabeo und die Kirche su vertheidigen and alle Hoffnung auf eineq 
Krenzzug zu setzen, so ist dies so allgemein gehalten, dsiss dabei an 
jeden beliebigen Kaiser gedacht werden kann. 

*) Zuerst nennt ihn Federigo übaldini in seiner Ausgabe der Docu- 
menti d'amore des Francesco Barberino, der Zeitgenosse von Dante und 
Dino war, Roma HI 10: Uomo non punto volgare nelle rime e nella cro- 
nica Fiorentina. Kr kannte die Chronik nach einer Alischrift, welehc 
der tiorentinische Senator Cirlo Strozzi an Papst Urban Vlll iibersendet 
hatte; s. Manni im \'oi\vurt p. XI und G. Grion p. .'37. Erst kurzlieh 
liat Fanfaui, liorghini Mo. lü i>. 2-17, von einer Handschrift der Chigiana 
in Born Nachricht gegeben, welche eine Chronik unter dem Titel: Nuova 
Cronica compilata e stratta da molti anticbi libbri e autori, enthUt, in 
deren Vorwort Dino Compagni sich als AuUv nennt Die Chronik geht 
von 1107 bis 1882 und soll eine blosse Yerstttmmelung des Villau! sein. 
Die Handschrift ist angeblich in der Mitte des 17. Jahrhunderts verfasst* 
£s wäre doch wichtig, der Sache weiter naclizugehen und insbesondere 
an seheUfOb nicht die Chronik Dino's in die Compilation aufgenommen ist. 
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Späteren, welch« die älteren Quellen, besonders den Yillani, 

theils ausschrieben, theils verarbeiteten, von der wichtigen Zeit- 
geschichte Coin|»a;j;iu's nirgends Gebrauch gemacht.*) Auch 
Scipio Aüuuiiato, der iiltere, welchf'r iu der zweiten Hälfte des 
16. Jahrliunderts sein grosses (ieschichtswerk mit vielem Fleiss 
ans den Quellen schöpfte und schon deu falschen Malespini 
kannte — er nennt ihn neben Villani im Vorwort, — und ebenso 
der jünger«, sein Adoptivsohn Christofero del Bianoo, welcher 
dasselbe durch Zusätze aus dem florentinischen Archiv ergänzte 
und im Jahre 1647 aufs neue herausgab, haben sie sicher noch 
nicht gekannt 

Handschrift. Es kommt hinzu, dass keine ältere Handschrift der Chronik 

vorhanden ist, als die der ehemaligen Strozziana, welche sich 
heute in der Nationalbihliotiiek zu Florenz belindet und nach 
übereiiistinnuenden Aussagen von einer Hand zu Anfang des 
16. Jahrhunderts herrührt, womit auch das Datum 1514, welches 
zwei mal am Rand geschrieben ist, zusammenti'i^^) 

Diese äusseren Verdachtsgründe gegen die Echtheit der 
Chronik sind gewiss nicht zu unterschätzen; doch können sie be- 
greiflicher Weise für sich allein nichts entscheiden. Durch 
welchen zufalligen Umstand das Werk Dino*s, seine Editheit 
vorausgesetzt, Jahrhunderte lang verborgen blieb, steht dahin. 
Gewiss war es nicht für die Oeffentlichkeit bei Lebzeiten des 
Autors bestimmt, denn er hiitte die Schürte und Kühnheit, womit 
er sich darin gegen die Regierenden in Florfuz aussjniclit, ohne 
Zweifel ebenso wie Dante mit lebenslänglicher Verbannung zu 
büssen gehabt. 

Auf die innere Beschaffenheit der Chronik kommt es vor 
allem an. Finden sich in ihr selbst die deutlichen Beweise der 
Unechtheit, so dienen auch jene äusseren Gründe des Zweifels 
dazu, sie zu yerslärken. 

Ich kann dies nach sorgfältiger Vergleichuog sämmtlicher floren- 
tinischer Chroniken des 14 — 16. Jahrhunderts zuversichtlich behaupten. 

*i Der Codex ist eine Papierhds. in 4" und enthält ausser der Chronik 
von Conipa^'ui noch vergchiedeues Andere; ich komoie darauf weiter 
uuten zurück. 
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Die Erzählung der Chronik fängt an mit dem Jahre 1280 Zeit der Ab 
nnd schliesst ab im Sommer 131 j^lt ich nach der Kaiserkrönung f«**™«« 

Heinrichs VII. Die Konntniss dos Autors scheint keinen Schritt 
weiter zu reielicn, (Umiu sonst würde er zum Schhiss nicht seine 
Vaterstadt oder vielnielii- deren nnf]ferechte Bürger mit dem 
Stralgcridit dos Kaisers hedroliun, welches damals allerdings von 
Heinrich YII heubsichtigt war, aber bekanntlich in seinem Herhst- 
feldzuge vereitelt wurde. Die Zeit der Abfassung ist durch dieson 
Schiusa einer und durch das Vorwort anderer Seits genau bestimmt. 
Dort sagt der Autor, er habe lange (molti anni) gezögert, über 
die Ereignisse seiner Zeit und besonders um das Jahr des 
Kircheiyubiläums 1300 zu schreiben, in der Erwartung, dass 
andere dies thun würden: demnach wird er seine Chronik etwa 
1310 begonnen haben. 

Weiter kündigt Dino zu Anfang des ersten Buchs an, er 
lial)t' suli vorgenommen, die Wahrheit der Dinge die er gesehen 
und gehört zu berichten; was er aber nicht selbst gesehen, wolle 
er nach dem öffentlichtMi (icriicht (secondo udienza) erzählen. 
Die Chronik enthält von Anfang bis zu Ende selbsterlebte Ge- 
schichte. Die Dinge, die der Autor selbst gesehen und gehört, sind 
die Ereignisse in Florenz, lieber diese konnte niemand genauer 
unterrichtet sein als Dino Compagni, welcher 20 Jalire lang bei 
den öffentlichen Geschäften der Republik betheiligt war und in 
dieser Zeit die obersten Staatsämter bekleidete. Nachdem er 
seit November 1301 dtuxsh die Parteiregierung der Schwarzen 
in unfreiwillige Müsse versetzt worden, gehörte er zur Zahl der 
missvergnügten Patrioten und fühlte sich gedrängt, so nehmen 
wir an, mit dem schriftstellerischen Talent, welches er als Redner 
und Dichter hesass, die Geschichte seiner Tage für die Nach- 
kommen zu erzählen und dabei zugleich seinem l'nimith über 
die Schlechtigkeit der heri-schenden Partei Luit zu machen.*) 

*) So meiut auch K. Hillebraud p. 3L5. 

*) Mehr als dies hat doch wohl auch Saltini, welchen Fanfani p. 187 
desshalb hernimmt, nicht behaupten wollen: Che pertanto an uibtto 
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Die Kritik. Hier luui setzt die Kritik ein, indem sie die in der Chronik 

erzählten Thatsaclieu nach ilirer historischen Richtigkeit und 
(ilauhwiirdigkeit \)YÜ\'t Sclietter-Iioichorst hat sie meisterhaft 
mit vuliei- Sachkeuiitniss, wenn audi wie mir Süheiut, iu manchen 
Punkten mit zu viel Sicherheit und mit einer gewM'ssen Vorein- 
genommenheit für die Unechtheit der Chronik, die doch erst be- 
wiesen werden soll, ausgeführt Es ist nicht meine Absicht seiner 
Untersudiang Schritt für Schritt zu folgen oder noch besser die 
Chronik selbst mit einem fortlaufenden Gommentar zu begleiten, 
sondern übersichtlich die Hauptpunkte auf die es ankommt her- 
vorzuheben und das Für und Wider nach beiden Seiten hin un- 
befangen zu erörtern. 

Sehen wir zunächst ab von dem s|)rachlichen B< weis, auf 
den ich erst zuletzt ktmimen will, so wird die Unechtheit <ler 
Chronik nach der historischen Seite hin dargethan: 1. durch die 
Unwahrheit oder Unglaubwürdigkeit der l)erichteten Thatsachen, 
insbesondere durch die Unkenntniss des Autors bezüglich der 
Zustande und der Verfassung von Florenz; 2. durch das Ver- 
schweigen wichtiger Thatsachen und die inneren Widersprüche 
der Chronik; 3. durch Anachronismen, weldie der Autor dadurch 
begeht, dass er Dinge erwähnt, welche über seine Zeit hinans- 
reichen, von denen er noch nichts wissen konnte; 4. endlich durc-ii 
die Benutzung späterer ('hnniikcu, welche aus den von ihueu 
entlehnten Stellen hervorgeht. 
Unriclitige ÜÜ'eubar liegen die stärksten Beweise für die Unechtheit in 

Zeuioige. den beiden letzten Punkten. Denn was 1. die Unrichtigkeit der 
erzählten Thatsachen, und zwar zunächst die Verstösse gegen die 
Chronologie betrifft^ so finden sich sehr auffallende 'Dinge dieser 
Art auch hei sonst Tortre£Qichen italienischen wie deutschen 
Chronisten. Dino*s Erzählung seiner Erlebnisse macht durchaus 
den Eindruck, als ob sie nur aus seiner eigenen Erinnerung ge- 
schöpft sei. Sie geht auf 10, 20 Jahre und weiter zurück: wie 
leicht konnte da der Autor in Thatsachen uml Daten irreu, die 



aomo potesse dettare un libro come la Cronaca — non ^ da mettere 
ngionevolmente in dubbio. 
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Zeitfolge vorwechseln, \v;is nieliren« J;ihre auseinander lag zu- 
sammenrücken, weil es im inneren Zusammenhang stand, sei es 
als Ursache und W irkung, sei es in einer Reihe von Ursachen 
oder Folgenl Mehr aut' diesen Zusammenhang als auf die Zeit- 
folge kam es dem Chronisten an. Man kann in solchen Fällen 
' den wirklidien oder scheinbare chronologischen Fehler leicht 
ans Villani berichtigen, der überall die Zeitfolge einhält, weil er 
die Ereignisse nach fortlaufenden Jahren berichtet, der überdies 
geschriebene Quellen benutzte und auch mehr den historischen 
Sinn des Geschichtschreibers besass, oder noch besser aus Pao- 
lino Pieri, der bis 1305 eigentliche Annalen und zwar in den 
letzten Decenuien mit ziemlich gl<5ichzeitiger Aufzeichnung ver- 
fasste. ' ) 

Ich meine daher, dass man auf die cliiüm »logischen Fehler 
des Compagni im allgemeiuen kein grosses (iewicht zu legen hat. 
Ks kommt auf die besondere Art der Fälle an. Bei einigen von 
denen, welche die Kiitik hervorgehoben hat, ist der chronolo- 
gische Irrthum nur scheinbar; bei anderen ist er wenigstens nicht 
schlimmer als bei anderen guten Chronisten; doch finden sich 
darunter auch solche, welche in der That den Zweifel an der 
Echtheit der Chronik begründen. Sehen wir Beispiele von Ter^ 
schiedener Art 

Gleich im An£aiig der Chronik [I c. 3] ') redet IHno von Chronik i, 3. 

dem Frieden sschluss des Cardinais Latino zwischen den Parteien 
von Floreuz im Jahre 1280 und erzählt, dass die Uneinigkeit 



*) FOr die frühere Zeit folgte auch er oatorlich geschriebenen 
Quellen, wie er selbst zum Jahre 1270 angiebt, wo er seiner eigenen 

Krianernng nicht mehr ganz sicher ist: ma perciö eh' io non ne sono 
certo. noii l'ho imitato; dafrcgeii im Jahre 1281 berichtet er als Augen- 
zeuge: et io che 1' vidi et iidii. ih' i)orto la tcstimoniauza di veduta. 
Cronica di PaoHno l'it'ri. Koma 175.") 3H. 4(i. 

') Ich «'itiro ilic beiden ersten Hiichor nach der Caitiu lcintheihmg 
in der Ausgabe von Del Lungo, das dritte, welches in dieser noch nicht 
erschienen ist, uack den Seitenzahlen von Muratorl T. IX, welche AuS" 
gäbe dem Leser leichter zur Hand sein wird, als die seltene von 
Manni. 
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innerhalb der herrscliondeu Guelfoiipartei huuptsächlich durch 
den Hoi'humtli des Ritters Honaceorso Adiinari, der seinen Sohu 
FoH'se mit einer Tochter des mächtigen Grafen Guido Xovello 
von der GibelHiienpartei vermählte, hervorgerufen wurde. Nach 
A^illaui (VlU, 15) f-md aber diese Verm<ähhing zugleich mit an- 
deren zwischen den beiden feindlichen Parteien schon im Jahre 
1267 statt „Ganz dasselbe fireigniss**, sagt Scheffer- Boichoist 
(S. 53), ^welches nach Dino der Ausgirngspiinkt der Versöhnung 
von 1280 wird, ist nach Villani ein Sdilussstein in dem Friedens- 
werk von 1267**. Doch ist der Widerspruch wohl nur scheinbar. 
Dino's Erzählung ist unklar, aber er sagt doch nicht ausdrück- 
lich, dass die erwähnte Vermähl unii; eist im Jahre 1280 erfolgt 
sei, sondern nnr, dass sie die Veranlassung grossen Haders unter 
den Guelfeu wui'de: usci d'una piccula fönte un gran fiume. 



Chronik I, ii. Die berühmten Ordnungen der Gerechtigkeit gegen die 
Granden wurden, wie urkundlich feststeht, am 18. Januar 1293 
Yon den Räthen der Republik beschlossen.^) Der zum ersten 
mal gewählte Gonfalonier di Giustizia trat am 15. Februar mit 
den neuen Frieren ins Ami Die Ordnungen wurden hiermit 
eingeführt und nocli unter demselben Priorat am 10. April mit 
einer Reihe von neuen Zusätzen vermehrt.^) Dino (I, 11) er- 
wähnt, dass (iiano della Bella, der sich zum Haupt der Volks- 
partei aufwarf, in die Signorie der Trioren vom 15. Februar 1293 
gewühlt wurde und dass man zu dieser zum ersten mal den Gon- 
falonier di (jiiustizi;i — es war Balde Ruffoli — hinzufügte; und 
fährt dann fort: „Und man machte Gesetze, welche Ordnungen 
der Gerechtigkeit hiessen.** Hiemach scheint der Autor die neu« 
Gesetzgebung erst in das Priorat Tom lö. Februar zu setzen.^) 

') S. meine Abhandlung: Die Ordnungen der Gerechtigkeit in der 
florentiniachen BepnbUk. 1867. S. 14. 
*) 8. ebend. 8. 9. 

^) Scheffer-Boichorst S. 87 meint, dass diese auffallende Unrichtig- 
keit sich nur aus der Benutsong von Stefanies PriorenTSCseichnisB er- 
klären lasse. 
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Allein ausdrücklich sagt er dies doch nicht und kann es auch 
nicht wohl meinen, da ja die Wahl des Gontalonier selbst schon 
nach den neuen Ordnungen statt fand und das neue Amt eben 
zur Ausführung derselben bestimmt war. AuBserdem ist doch so 
viel richtig, dass unter dem genannten Priorat neue Artikel hin- 
zugefügt wurden. 



Dino erzahlt (I, 20), wo er auf den An&ng der neuen dau- Chronik i, 20. 
emden Parteiung zwischen den weissen und schwarzen Guelfen 
kommt, verschiedene Vorfalle von Zwistigkeiten zwischen den 
Donati und Cerchi. Die Zeit dieser Vorfälle wird weder im gan- 
zen noch im einzelnen von ihm bestimmt. Doch fällt das in der 
Erziililuug Vorhergegangene (c. 19), wie wir anderweitig wissen, 
in das Jahr 1299, und der Streit zwischen den Weissen und 
Schwarzen in Florenz kam, nach Villani Vlll, ^59, erst im Jahre 1300 
zum Ausbruch. Hat man hiernach Grund anzunehmen, dass Diuo 
alle von ihm erzählten Vorfälle in dasselbe Jahr 1300 setzen* 
wolle? Mich dünkt nicht. Die Parteiung der Weissen und 
Schwarzen war schon seit lange Torbereitet und seit mehreren 
Jahren offen erklärt Der zuverUusige Paolino Pieri berichtet 
bereits zum Jahre 1297 (p. 61), dass damals riel Streit und Un- 
wille in Florenz herrschte, die Quelfen sich in Sdiwarze und 
Weisse getrennt hatten und besonders grosser Hass zwisdien den 
Gherardini und Maniori bestand; Corso Donati und die Schwar- 
zen hielten es mit den Manieri, die Gherardini mit den Weissen. 
Derselbe Chronist erzählt dann weiter einen jener Vorfälle, näm- 
lich hei dem Leiclienhegiiniriiiss im Hause Frescn])al(li, wenn 
aucli in anderer Weise als Dino.*) Dieser Voriäll ereignete sich 
nach Paolino Pieri in der zweiten Hälfte des Jahres 1297, 



*) Vergl. liierClber Sclu'ft'er-Boichorst S. 128, der auch hier Fälschung 
aus Villani annimmt, obwohl sich keine nähere Uebereiustimmuug in der 
Erzählung selbst zeigt. 
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Vill.'ini ( VIII, 41 ) sotzt ilin unrichtig in den Deceiuber 1300, Diuo 
giebt gar keiuo Zeit aa.^) 

Guido Caval- Zu cincm starken Bedenkon giebt da,£^oj]^on oin anderer Vor- 
canti. I, 20. i'j^ Aulass, welcben Diiio unmittelbar nachher in demselben Zu- 
sammenhang erzählt. Es ist die B^egnung des Guido CaTal- 
canti, in Bogleitang mehrerer Cerchi zu Ross, mit seinem Tod- 
feind Messer Corso Donati, nach welchem er mit dem Speer 
wirft Dass mit diesem Guido Camlcanti der bekannte Dichter 
und Freund des Dante gemeint soi, geht daraus mit Gewissheit 
hervor, dass er der Sohn des Messer ('avalcantc; Cavak'aiiti heisst 
und dass er mit Eigenschaften, die auf den Philosoph(Mi und 
Dichter passen — sdeguoso e sohtario e intento allo studio — 
geschildert wird. Nun wird aber derselbe als junger Mann, gio- 
vane gentile, eingeführt. Von welcher Zeit kann es sich han- 
deln? £8 ist nicht nöthig, wie bereits bemerkt, an das Jahr 
1300 zu denken. Allein man muss sehr weit zurückgehen, um. 
Guido als giovane, d. h. im Lebensalter von etwa 20 bis 30 Jah- 
ren, zu finden.') Er war älter als Dante, der bekanntlich 1265 
gehören wurde; schon ein berühmter Dichter, als dieser im Alter 
von 18 Jahren, also 1283, wie er in der Vita miova erzählt, ihm 
sein erstes Sonett überreichte; nach Villani (VII. 10) ASTirde er 
1267 hei der Aussöhnung der feindhchen Geschlechter mit der 
Tochtor des Farinata degli U])erti veilohtr*) im Jahre 1280 
findet sich sein Name im Friedensschluss des Cardinais l^tino 
unter den guelfischen Bürgen genannt^) Um diese Zeit kann 

V) Schefi'er-Eoichorst a. a. 0. „Wriiii man daffogron Dino Glauben 
schenkt, so war es im l''nilijahr" n. s. w Ich finde hei Dino nichts vom 
Frühjahr: Esseudo molü cittadiui un yiorno per sepeUire uua donna etc. 

.*) Vcrgl. ScheflFer-Boichorst S. 12G— 130 und Fanfani p. 219—223. 

*) Wohl nur von Verlobungen, wenigstens nicht nothwendig von Yer- 
mähltingen, ist der Aasdmck diede per moglie za ▼erstehen: Chi bai 
ta tolta per moglie? fragt die gentUdonna Aldruda den Bnondelmonte 
bei Dino I, 2 und meint die YeHobte. 

*\ Scheffer-Boichorst ISO. In den cit. Stellen ans S. Lnigi, Delisie 
degli eruditi Toscani IX, p. 77 und erscheinen ausser Guido noch 
4 Cavalcanti als Bürgen aus dem Stadtsechstel ä. Pier Scheraggio. 
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(hiido Cav;il(;:uiti noch ein }^i(tvaiH' t^cwcscn sein, nicht mehr 
zwisclien 12iJ0— 1300, da wir seine (iehui*t zwischen 1250—1260 
setzen müssen. Im Jahre 1300 wurde er mit anderen weissen 
Guelfen aus der Stadt verhannt und starb bald nach seiner 
Bückkehr, £ndo desselben Jahres oder Anfang 1301.^) 

Man hat vergebens verschiedene Auswege versnchti um diese 
Stelle bei Dino mit den sicheren Lebensnachrichten von Guido 
Gavalcanti in Einklang zu bringen. Terenzio Mamisni in seiner 
anmuthig erdichteten Selbstbiographie des Guido Gavalcanti 
giebt diesem einen älteren Bruder gleiches Nam<'ns, der sich 
1207 mit der Tochter des Farinata vermählte; beide (iatten 
stauben früh, tief betrauert von dem jüngeren Bruder! Leidei* 
ist jedoch mit dieser Fiction nichts geholfen, wenn doch der 
jüngere Guido auch bei Mamiani von sich erzählt, dass er im 
Jahre 1267 das Alter von 13 Jahren erreidite und in einem 
Brief an Dino Compagni den Ausdruck gebraucht: noi siamo 
ambedue giovanil') Der neueste Gommentator Dino's» Del Lungo, 
wiU die Schvrierigkeit dadurch beseitigen, dass er die Ensahlung 
nicht auf den Dichter Guido Gavalcanti, sondern auf einen ge- 
wissen Scimia de' Gavalcanti, der bei Diuo am andern Ort (I, 23) 
genannt ist, bezieht. Allein von (iuido, dem Sohn des Cavalcante, 
ist die Rede: es hat nur eiuen dieses Namens im Hause der 
Gavalcanti in jener Zeit gegeben,*) und offenbar ist kein anderer 
als der Dichter gemeint. 

Ein Irrthum des Zeitgenossen Dinoj welcher den Guido 
Gavalcanti persönlich gekannt haben muss, ist unmöglich anzur 
nehmen. Es bleibt nichts übrig, als entweder mit der gegen die 
Gfaronik geübten Kritik hier die Fälschimg anzuerkennen, oder — 
den erzahlten Vorfall um etwa 20 Jahre zurück zu versetzen, 
was jedoch wieder nicht zu den übrigen Umständen der Erzäh- 
lung passt. 

_ • 

<) yülani Tm. 42. 

*) Prose lettenurie p. 274 nebst Note 20 und p. 384. 

S. hierzu das Schreiben des Conte Passeriin, Bibliothekar an der 
Kattonalbibl. sa Florenz, an Fanfani, U Borghini No. 10. 1874 Nov. 15. 
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Ein ähnlich verzweifelter Fall liegt vor in der Chronik II 
c. 7 und 9.M 

Carl von Va- Keine Tluitsache ist besser Ix i^laubigt, als dass Carl von Valois, 
lois. II, 7. 9. der päpstli< he Friedensstifter, am 1. November 1301, einem Mitt- 
woch, in die Stadt einzog, nachdem ihm die ohnmächtige Signorie 
Prioren vom 15. October; welcher Dioo Compagni selbst als 
Mitglied angehörte, sie geöffnet hatte. Der Autor berichtet aus- 
führlich, wie jemand der überall dabei war, über die Tor&usge- 
gangenen Verhandlungen. Der französische Prinz wurde gebeten» 
nicht am Tage AlleThefligen, d. i. am 1. NoYember, in die Stadt 
(anzuziehen, weil an diesem Ta,2;e das geringe Volk sich ein Fest 
mit dem neuen Wein zu niaeben pflege, wobei leieht Unordnungen 
entstehen komiteii. Carl ist mit dem Aufschub einverstanden und 
beschliesst erst am lülgeiulen Sonntag zu kommen. Und im Ein- 
klang hiermit fährt der Autor Capitel 9 fort: Carl kam am Sonn« 
tag, den 4. November, in die Stadt und wurde mit ehrenvollem 
Aufzug empfangen: — nicht ohne einen neuen Fehler hinzuzu- 
fiigen, 'denn Sonntag war nicht der 4., sondern der 5. Noyemb^.') 
Leggerezza da pazzo, fretta da impostore^ ruft Grion aus und 
auch Scheffer-Boichorst spart nicht den Spott Der Heransgeber Del 
Lungo hilft kurz und gut, indem er gegen alle Handschriften mercoledi 
a di 1. di iiovembre in den Text setzt. Also Irrthuiii der Copistenl 
Wenn nur nicht die vorausgegangene Uebereinkunft da stände, 
wonach Carl von Valois eben nicht am 1. Novend)er, sondern erst 
am folgenden Sonntag einziehen sollte! Wurde sie von ihm ge- 
brochen? Wir hören nichts davon und stehen vor einem unge- 
lösten Räthsel. 



Weniger erheblich sind für die Frage der Echtheit eine 
Reihe von unrichtigeu Zeitangaben bei Ereignissen der italie- 
nischen und Reichsgeschichte, weil dergleichen sich mehr oder 

*) Yergl. hiemi Scheffer-BoicliorBt S. 142 ff. G. Orion p. 90. 

*) Unrichtig ist K. Hillebrands Bemerkung (130 Note): L'anonyine de 
Pistole donne la mftme date qae Bino (Mur. p. 878). Die btorie Pist. geben 
kein Datum an. 
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weniger iiln rall fiiulet. Tcli liehe statt vieler Beispiele nur ein 
einziges reclit auffallendes hervor. 

Man sollte doch meinen, dass ein Chronist, der Zeitgenosso 
war, üher ein so wichtiges Datum, wie das der Kaiserkrönung 
Heinrichs YII in Rom, nicht leicht im Irrthum sein konnte. Com- 
pagni's Chronik giebt» wie für die Königskröuung in Mailand das 
falsche Datum des 25. Deoember 1310. statt des 6. Januar 1311, 
so für die Kaiserkrönung in Rom den 1. August statt des S. Peter- 
und Paulstags am 29. Juni an. „In welchem Lichte**, ruft Scheffer^ 
B<iichorst aus (S. 181), „nuiss dieser Feliler erscheinen, wenn man 
die angehliche Zeit des I' 'iilschers erwägt." N un li.it aber nicht bloss 
Villani (IX, 43), ans wclclu'iii (hu* Fälscher die ganze Nachricht 
über die Kaiserkn'muiig ent iHiintneu hal)en soll, den gltMclnMi Fehler 
begangen, der doch bei ihm nicht miuder auffallend ist, da er 
Zeitgenosse war; sondern auch der sonst bei seinen Zeitangaben 
sehr zuverlässige Guilelraus Ventura von Asti, der gleichfalls Zeit- 
genosse, ungefähr 10 Jahr älter als Dino Oompagni war, hohe 
Staatsamter in seiner Republik bekleidete und sidi bei der An- 
kunft Heinrichs VII in Italien wie bei dessen Krönung in Mai- 
land anwesend befand. ^) Und dasselbe falsche Datum begegnet 
uns wieder in der Strassburger Chronik des Matthias von Neuen- 
burg, wie in der von Königshofen. Der weitverbreitete Irrtbum 
erklärt sicli ganz einfacli aus der Verwechselung des Peter- und 
Paulstags mit dem andcni Peterstage, Pctri Vincula. 

Einen der stärksten lle^veise für die Unecbtheit der ('bronik I.ndwig von 
Diuo's hat Schetter-Hoichorst (8. lül - Itt»;) entdeckt in der Er-Savoyen iii, 
zahhmg von der (iesandtschaft des Graten Ludwig von Savoyen 53^ C. 
nach Florenz, um die Stadt zum Gehorsam gegen den römischen 
König aufzufordern, worauf Betto Brunelleschi Namens der Sig- 
norie eine trotzige ' Antwort gab. Unmittelbar vorher geht die 
Ankunft Heinrichs VII in Pisa ani 6. März 1312 mit der Er- 

>) Ghron. Astense, Mural XI, 236: Qui coronaverunt eiun intra eccles- 
siam sancti Johannis do T.at oratio in feste beati T'i tri a Viiuiilis absoluti 
primo die Aiigusti a. i'M'2. S. über die GlanbwünUtfkeit der Chronik voo 
Asti: ..Kritisclio Knirtoruni^cii" von I>. K("nii<r. 1874. S. 38 if. 

^1 B()limer Fontes IV, IHJ. btsidtecüronikeu VllI, 463. 

llegel, über Diuu C. 8 
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Aviilimiiii;, (lass die Florentiner ]m djiliin iinterhusseu hätten, Ge- 
sandte mit der ( )l)edienzerkläriing zu deni König zu scliicken. 

Von flerselheu Gcsandtschal't berichtet Villani (VllI, 120) 
schon zwei Jiüir früher^ mit der näheren Angabe, das«; sie am 
3. Juli 1310 in Florenz eingetroffen und am 12. wieder abgereist 
sei. Damals war Heinrich VII noch nicht in Italien angekommen; 
die Gresahdtschafb sollte nolmehr seine Ankmifit Torbereiten. 

Durch gleichzeitige Ck)rrospondenzen und Acten ist bewiesen, 
dass die Nachricht von Villani richtig und die Ton Compagui 
falsdi ist An eine Verwechselung von zwei verschiedenen Ge- 
sandtschaften im Jahre 1310 und 1312 ist nicht zu denken, denn 
Ludwig von Savoyeii ist 1312 gar nicht nach Florenz gekommen; 
auch konnte Betto Brunelleschi im J. 1312 keine trotzige Antwort 
mehr ge])en, weil ihn sclion seit länger als einem Jaiu' das Grab 
zudeckte. ^) 

Die Ausflucht, dass Ditio die Gesandtschaft, obwohl er sie 
nach der Ankunft Heinrichs VII in Pisa erzählt, nicht bestimmt 
in dieselbe Zeit setze>^) hilft nichts, da die Meinung des Autors 
sich nur zu deutlich in den Schlussworten: ,partito Tambasdatore 
86 ne tomö a Pisa* yerräth. Unmöglich kann Dino, der mitlebende 
Zeitgenosse in Florenz, der seine Chronik vor dem Herbst 1312 
beendigte, dies geschrieben haben. 



Unrichtige Die Beweise der Unechtheit der Chronik stützen sich, wie auf 
Thatsacben. chronologische Unmögliclikeiten, so auch auf Unwahrheit der be- 
richteten Thats:ichfiii, inshesondero Unkenntniss der Zustände und 
Verfassung von Florenz. Man nuig dem Autor noch so viel Nach- 
sicht gewähren in dem, was er Unrichtiges über die gleichzeitige 
Reichs- und Papstgeschichte ,secoudo udienza* bringt, über das, 
wns er selbst sah und hörte, die Ereignisse in Florenz, musste 
Dino Compagni au£a beste unterrichtet sein. 

*) S. die Rowpisstollon boi Schoffer-Koichorst a. a. 0. 

^'i Dies (He Krklänintr Del Lnnjro's narh Mittlieilniiju; von Cesarc Paoli 
in dessen Anzeige vou Schett'er-Boicliorst b Buch, ArcUivio storico Ital. XX, 
1>. 182 Note. . 
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In Bezug auf die nach dieser Seite hin in einer Reihe von 

einzelnen Punkten von Scheffer-Boichoi-st geübte Kritik ist zuvör- 
derst im iillgeuH'iiieii zu iM-incikon, tliiss der Fiilscbcr docli tiicht 
mit Sicherlioit sdion ininicr dort zn erkennen ist, wo Dino dem 
Villani widerspricht, oder wo (!r Dingo herielitet, die sich weder 
bei andei'en Chronisten, noch in den Urkunden bestätigt ündeu. 
Manches auf den ersten Blick Anstössige lässt eine Erklünmg zu, 
um es lichtig zu stellen. Sehr behutsam ist besonders bei dem 
Vorwurf der Unkenntniss der Verfassung und der Gesetze zu ver- 
fahren, weil unsere Kenntniss von diesen Dingen nicht anders als 
mangelhaft und lückenhaft sein kann. Doch sehen wir die Kritik 
im einzelnen. 

Von dem Friedensschhiss des Cardinais Latino im Januar 1 280 Chronik 
war bereits oben die Rode. Dino Ix'richtet weiter, der Cardinal 3- 4- 
habe die niiiclitige Familie der L herti auf einige Zeit aus der 
Stadt verwiesen und bestimmt, dass diesen Verbannten von Seiten 
der Commune eine Geldunterstützung zu gewähren sei, und zwar 
eine grossere für die Ritter, eine geringere für die übrigen. Doch 
sei die versprochene Geldhülfe denselben nachmals von den guel- 
fischen Machthabem der Stadt entzogen worden. Schefier-Boichorst 
nennt (S. 57) diese ganze Erzählung eme bewusste Lüge des Fäl- 
schers, schon desshadb weil die Friedensurknnde des Gardinais 
Latino nichts davon enthält.*) Aber es könnten Zusatzbestim- 
mungen zu dieser liinzugekoninien sein, die wir nicht keuuen; die 
blosse £rßnduug ist nicht wahi'scheiiilicb. 



Die Erzählung von dem Kriege der Florentiner gegen Arezzo Krieg gegen 
und die mit ihm verbündeten Gibellinen im J. 1289 erregt gerechte Arezzo i. 
Bedenken hei mehreren Einzelheiten. Dino nennt den Bischof 
von Arezzo als einen vom Hause Pazzi; nach Villani (YII, 110) 



Der Inhalt der Urkunde ist angegeben von Ammirato, Istorie Fio- 
rcnt. L 3 ^T. I, p. 153) und ausführlicher von Bonaini im GionuUe sto- 
rico degli archivi Toscaui III, 181. 

u* 
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war er ein Ubertini, und obwohl uoch andere Chronisten uiitDino 
in diesem Punkt übereinstimmen, so behält doch vielleicht Villani 
Recht. >) 

Der Bischof entzweite sich, nach Dino, mit den Bürgern von 
Siena wegen des Gastells Santa Gecilia, das sie ihm genommen 
hatten (gli avean tolto). Das genannte Oastell gehörte, wie Scheffer- 

Boichorst (S. G2) nachweist, schon hinge zum Gebiet vuii Siena: wie 
also konnten es die von Siena erst jetzt dem Bischof entreissen? 
Der WidtTsprucli ist wohl nur scheinbar. Der Bischof von Arezzo 
hatte Ende l^cSö dasselbe Castell durch die gibellinischen Waften 
an sich gebracht; nachher nahmen es die von Siena mit Hülfe der 
Florentiner wieder ein und zerstörten es von Grund aus. ^) Diuo's 
kurzer Satz ist missverständlich, als ob die von Siena den Streit 
mit dem Bischof um das Castell begonnen Imtten; aber richtig ist 
doch, dass dasselbe vorübergehend dem Bischof gehörte. 

Als die Florentiner und Guelfen sich zum Kriege gegen Arezzo 
rüsteten, ernannte Carl von Anjou, König von Sicilien, auf ihr Be- 
gehren einen 'seiner Barone, Messer Amerigo von Karhonne, zum 
Feldherrn. Dieser war nach Dino ein junger und schöner Ritter, 
aber noch wenig erfaiiren im Krieg; doch stand ilim ein alter 
Ritter, suo bah'o, nebst anderen ki icgserfahrenen Rittern zur 
Seite. Balio wird iu diesem Zusammenhang von den Auslegern 



Scheffer-Boichorst S. 64 N. 1 citirt Simone della Toaa, Cronichette ed. 
Mftnni p. 168, und bemerkt dabei, dass der Fftlscher auch sonst einen Blick in 
dessen Annalen geworfen habe. Doch Simone della Tosa widerspricht sich 

selbst, denn eine Seite vorhernennt er den Bischof von Arezzo einen Ubertini: 
Messer Guglielmo Ubertini vescovo di Arezzo fece rebellare il Poggio di 
Santa Tocilia a' Sanesl. Der Fälscher hätte also doch hesser einen andern 
benutzt, oiitwoder Ptohniiiius von Lucca odor CantinoUi von Facnza, 8. 
ScbetYer's Anzeige von Fant'ani's Buch in der Jenaer Liter. Z. 187.') no. 9. 

Die blossen Versichernugen der Bibliothekare und Arcliivurc Pas- 
üeriai und Gamurriui, welche Fanfani, Blno vendicato p. 100— 1U4, zu 
Gunsten Yillanrs beibringt, haben noch keine Beweiskraft, so lange es 
den Herren nicht gefällt, die urkundlichen Beweise selbst Torznieg«!. 

*) Paolino Pi«ri p. 48. n yescovo d*Arez«> fece torre 11 pog^o di 
Santa Ceciliaun castello de* Sanesi etc. Yergl. Villani VII, 110 und Simone 
della Tosa a. a. 0. 
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im Sinne von Vormund oder leitender Raihgebor gedeutet, es 
kann aber auch ein Bailli, Landvogt des Herrn von Narbonne, ge- 
meint sein; und so kommt bei YiUani (VII, 131) unter den in der 
Schlacht bei Gampaldino Gefallenen der Ritter Guiglelmo Berardi 
als baUo di messer Amerigo di Narbonne Tor, dessen auch hier 
irieder Dino, aber ohne den Namen zu nennen, gedenkt^). Dino, 
d. i. der Fälscher, wird nun des groben Missverständnisses be- 
schuldigt, dass or, den Villani benutzend, die politische Bedeu- 
tung des Wortes hah'o als bailli nicht gekannt habe. ^) Indessen 
ist es gar nicht nothwendig, die andere Bedeutniig des Wortes, 
als Vormund, bei ihm anzunehmen, und von einer Benutzung des 
Villani ist in der ganzen Erzählung sonst nicht die mindeste Spur 
zu entdecken. Dem Villani widerspricht Dino nicht bloss bei 
der Schilderung des neapolitanischen Feldherm, der sich übrigens 
Tortrefflich bewährte und im folgenden Jahre von dem Guelfen- 
bunde wieder gewählt wurde, sondern auch bezüglich des geheimen 
Unterhändlers zwischen dem Bischof von Arezzo und den Floren- 
tinern, als welchen er Messer Durazzo, Villani aber Messer Mar- 
silio de* Vecehietti nennt.*) Die weitere Angabc Dino's (I, 8), 
dass dieser Messer Durazzo erst vor kurzem von Dino, genannt 
Pecora, welcher zur Zeit zugleich mit Dino Compagni im Priorat 
sass, zum Kitter geschlagen worden sei, giebt unserem Kritiker 
(S. 65) zu dem Zweifel Anlass, wie doch ein schlichter Zunft- 
meister Ritter schlagen konnte, denn die geringste Foiderung 
sei doch, das8 der zum Ritter Schlagende selbst Ritter sei? 
Hierbei ist nur übersehen, dass Dino Pecora nicht bloss Zunft- 
meister, sondern Prior war, also im Namen der Signorie und des 
Volks von Florenz die Ritterwürde verliehen hat^ wie dies häufig 
genug in 'dieser wie in anderen italienischen Städterepubliken ge- 
schah^). 

I, 10: Assai pregio v*eb1ie il balfo del capitano e fuwi morto. 
*)' O. Orion p. 14. Scheffer-Boichorst S. 63. 
*) Scheifer-Boichorst S. 65, Note 2 nimint bei Dino Yenrechselang mit 

einem älteren Durazzo de' Vecehietti an, was ich dahin gestellt lassen muss. 

*) Die Beispiele der cavalicri di popolo bei Villani IX, 38, bei Dino 
im '6, Buch Mur. Ö30 £, 531 C sind von Scheffer-Boicborst selbst am andern 
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Uebrigens gebe ich zu, dass die viel gerühmte Beschreibung 
Ton der Schlacht bei Campaldino (I, 10) rhetorisch und 
anekdotenhaft als von sachgemässer Deatlichkeit ist und in letz- 
terer Hinsicht hinter der von Villani (VIl, 131) zurücksteht Auch 
ruft die Erzählung des weiteren Verlaufe des Kriegs bei Dino noch 
andere Bedenken hervor, auf die ich der Kürze wegen nicht näher 
eingehen will.*) 



OrdniiQgen d. Die Chronik Dino's handelt in einem sehr kurzen Gapitel von 
Gerecht. I, ii. (leQ Ordnungen der Gerechtigkeit gegen die Granden und fiisst 
den Inhalt der weitläufigen Statuten in einige wenige Satze zu- 
sammen, wie wenn er, ohne den Wortlaut selbst vor Augen zu 
hai)eu. nur aus seiner Kenntniss oder Erinnerung; die Hauptpunkte 
hervorheben wollte. Dabei ist nun aber mi'hren's theils iiurieh- 
tig, theils nur halb gesagt. Der Satz, dixss jede Familie, welcher 
Ritter angehörten, zu den Granden gerechnet werden sollte, findet 
sich nicht in den Statuten und ist sicher in dieser Allgemeinheit 
ialsch. ') Der folgende Satz, dass solche Familien nicht zu den 

Ort S. 187 erwähnt. Eiu auderes aus dieser Zeit giebt Giovamii di Lelino 
von San Miniato, Lamii Deliciae p. 86: 6 messer Nello in nome di detto 
Comuiie e popolo Ii cinse la spada. 

M T^m nur eins zu bemerken, so steht der Satz Dino's: Di poi anda- 
rono a üibbieua e queiia prcsono e disfeciuuo le mura, nachdem vorher 
erzählt worden, dass die Sieger sich vor Arezzo gelagert hätten, gewiss 
an nnrecliter Stelle. Das Gasteil Bibbiena, welches den Bischof tob Arezzo 
gehörte, lag gans in der Nähe des Schlachtfeldes Yon Campaldino im oberen 
Amothal und wurde von den Siegern gleich nach d^r Schlacht, bevor sie 
nach Arezzo wogen, genommen nnd zerstört: Paolino Pieri p. 53, Yillani 

m 132. 

*) Nach welcher allgemeinen Regel zuerst eine Anzahl florentiuischer 
Adelsfamilien zu Magnaten erklärt wurden, finde ich nirgends. Später 
geschah diese Art der Proscription in jedem einzolnon F;ill durch Staats- 
beschhiss als Strafe für Verbrochen (»der (Jcwaltthati^M^citcn ; s. das Statut 
De causis faciendi magnates, Statuta i)opuli et cctniiniinis Flor. T. 1, p. 420. 
Eiu Yerzeichuiss der Magnaten um 1295 nach Stadtsechsteln steht: Sto- 
ria deUa gnerra dl Semilbnte, 1758,. in Einl. p. LX, ein anderes nach 
StadtTierteht in Statuta I, p. 444 sq. 
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Aemterü der Prioren und des Goufalonier di Giustizia gewählt 
weiden durften, wird gleichfalls von Scheffer-Boichorst (S. 99) be- 
stritten, welcher meint» dass auch Ritterbiirtige, vorausgesetzt daas 
sie ihr Wappen ablegten und sich dauernd dner Zunft anschlössen, 
in die Signorie der Prioren eintreten konnten, wie dies das Bei- 
spiel des Dichters der göttlichen Komödie beweise. Allein nicht 
von Ritterb ürtigen, sondern von erklärten Magnaten ist bei Diuo 
die Rede,^) und von diesen gilt es, dass sie von den Acnitern der 
Signorie ausgoschlossen waren, wie alle lioreutinischen ('hronisten, 
von Villani (VIII, 1) an bis auf Maehiavelli herunter (^Lstorie Fior. 
L. 2), im Einklang mit den Statuten aussagen. 2) 

Unvollständig und ungenau ist ferner die Angabe Dino's, dass 
die alten Prioren mit gewissen Beigeordneten (arroti) die neu^ 
wählen sollten. Denn nach den Statuten der Ordnungen wurde 
das WahlcoUegium aus den Vorstehern der 12 oberen Zünfte (capi- 
tudines 12 majorum artium) und den von den Prioren gewählten 
weisen und guten Männern gebildet, welche zunächst über den 
Wahlmodus zu beschliessen hatten.*) Bei Dino'sind also die Zunft- 
vorsteher übergangen oder mit unter den arroti begriffen. Der 
Ausdruck arroti, obwohl uielit in den Ordnungen gel)i-au( ht, ist 
der gewöbnliclie teehniscbe der Statuten: ') Dino braucht ihn wie 
Villani au anderer Sti lh; (VII, 7U), und ( s ist desshalb durchaus 
nicht nöthig auf Benutzung des Villani bei jenem zu schliessen. 

Endlich in dem Schlusssatze Dino's: „Und auf diese Dinge 
verpflichteten sie die 24 Zünfte, indem sie deren Consuln eine ge- 
wisse Vollmacht ertheilten (dando a loro oonsoli alcuna balia)'^ 
wiU Scheffer-Boichorst (S. 101) ein ganzes Nest von Unrichtig- 
keiten entdeckt haben. Denn die Zahl der Zünfte war nicht 24, 



*) S*int€n(l€S8ono ensere grandi e che noii potessouo essere de' »Siguori. 
Der zweite Satz ist Folge des ersteu. 

*) 8. mein Programm Aber die Ordinamenta just. S. 15. 20 und Sta^ 
tau T. I, p. 508. 

*) 8. die Stelle bei Scheffer-Boichorst S. ICD. 

*) Nicht bloes in der gedruckten Statutensammlnng von 1415, sondeni 
auch in der ungedruckteu Rcdaction von 1321 (1322) ist in den Statuten 
des Gapitan dei Fopolo L. Y Eubr. 50- von der PrOfung der arroti die £ede. 
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soiuleni 21; die Vursti'hcr (Ilt Ziliift»' liiessoii dumiils nicht Co»- 
sulu, solidem capitudines, und wur<le dcn-^dlM ii in don Ord- 
nungen von 121)3 nicht oüie Vollmacht ertliuilt, sondern vielmehr 
eine I*riit ht auferlegt. 

Dass die Zahl der politischen Zünfte, früher wie später bis 
zum Ende der Bepublik, auf 21 feststand — und zwar 12 obere 
(maggiori) und 9 untere (minori), oder 7 obere und 14 untere — 
ist eine so bekannte Sache, dass ein Irrthum hierüber audi bei 
einem späteren Fälscher undenkbar ist: hier wenigstens ist un- 
zweifelhaft ein Fehler der Copisteii anzunehmen.') 

Die Behauptung SchotVcr-Boichorst's aber, dass der Consuln- 
titel für die Vorsteher der Zünfto zur Zeit Dino's nicht mehr üb- 
lich gewesen und erst in einem späteren (dem Jalirliundert 
wieder aut'genomm(Mi worden sei, beruht auf Irrthuni. Nicht nur 
die Ordiiiamenta justitiac von 1293 gebrauchen die Ausdrücke 
oonsul, capitudo vel rector alicujus artis als gleicldiedeutend,^) 
sondern auch in den Rathsprotokollen dieser Zeit sind häufig Con- 
suln der Zünfte genannt;-^) sie finden sich namentlich aufgeführt 
in den Matrikehi der Zünfte aus dem 13. und 14. Jahrhimdert,^) 
und die noch vorhandenen Statuten der Zünfte aus derselben Zeit 
handeln ausführlich von der Wahl wie von den Befugnissen der 
Consuln.*) So redet auch Villani von Consuln der Zünfte ebenso 
gut im 14. wie im 13. Jahrliuüdert und gebraucht daneben die 



Nur vorftbergeheiul wurden sie in dem tumulto de' ciompi 1378 durch 
zwei neue aus dem popolo miuuto vermehrt. 

') Del Lujigo hat die richtige Zahl ohuc weiteres in den Text gesetzt. 
*) Biese Stelle will Scheffer-Boichorst als vereinzelte nicht gelten lassen. 
*) S. die Auazttge aus den-RathsprotokoUeii bei Gaye, Carteggio d*ar- 
tiati T. 1 ha Anhang p. 417 aus den Jahren 1286 und 1287: cognita volun- 
tate eanaukm Septem migorum artium; p. 429 aus dem Jahre 1296: pro 
parte eonsulum Calismale. 

S. die Vcr/cichruBse bei San Luigi, Delizie degU eruditi Toscani 
T. VIII, p. 195 214. 

Ich sah und exeerpirte die uii<:edruckten Statuten der Zünfte im 
Jahre LS.J.s, als ich iiiicli mit der Verla^suni^s^reschichte von Florenz he- 
schäl'tigte, im Archivio dcl ma<,'istrat() sopremo. Die der Wechsler datiren 
von 1300 und 1316, die der l'orla ö. Maria uder Scidcuzunli von 1335 u. s. w. 
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Bczeiclinung capitiidini in der allgomeiiicn rJedeiitung von Zuiift- 
vorstoliei n, gei'udt' so wio dicsdlx' noch im 16. Jahrliuudert der 
Gescliirhtschroibor Viirihi erklärt.^) 

Was endlich die nach Dino den Consuhi der Zünfte oi theilte 
Vollinaclit bezüglich der Ausführung der Ordnungen der Gerech- 
tigkeit betrifft» 80 findet sie sich wirklich in den Statuten bestä- 
tigt Denn im ersten Artikel derselben (De sodetate, unione, pro- 
missione et jnramento artium) wird den Zunftvorstehem zur Pflicht 
gemadit» nicht allein jede von den Magnaten yeriibte Gewalttbat 
anzuzeigen und die Behörden bei deren Bestrafung zu unterstützen, 
Sündern auch dafür Sorge zu tragen, dass letztere ihre Schuldig- 
keit thun. Dies ist gewiss ebenso gut Vollmacht wie VerpÜich- 
tung.^) 

Wenn ich soeben die Chronik Dino's in Schutz genouimen 
habe wegen der beanstandeten Gonsuhi der Zünfte, so nehme ich 
dagegen nra so grösseren Anstoss an einer andern Stelle, wo von 
»72 Gewerben der Zünfte, welche alle Consuln haben'*, die Kede 



yillani X, III, wo er von der Yerfassungsrefonn im Jahre 1328 
handelt: col consiglio di täte eapüudmi delle maggiori «rti, due «<m- 
8oU per arte. Yarchi, Storia Flor. L. HI, wo er die Yer&ssaiig der Be- 
publik in ihifer letzten Zeit beschreibt (ed. Arbib. Fir. 1843, T. I, p. 223): 
e faccendo lor consoU, sindachi e aUri ufixi — e nelle processioni e altre 
rsgnnanie pubbliche che si facevano, avcvano le eapümäAni (che cosl si 
diiamarnno i cnjn di cotnii arti) i luoj^hi loro e preminenze etc. Varchi 
erklärt den Ausdruck capitudiiii, weil dieser zu seiner Zeit nicht mehr üblich 
war; und nichts weiter beweist auch die Stelle einer anderen Verfassungs- 
beschreibimg, auf welclie sich Scheffer-Boichorst beruft : Le capitudini delle 
arti erano 21, oggi U chiatniamo comoli. Diese Schrift, von einem unbe- 
kannten Autor des 15. Jahrhunderts, hat jetzt Gino Capponi, Storia della 
repubblica di F. I im Anhang no. 2 aus San Luigi I>elixie T. IX wied(»r 
abdrucken lassen; s. hier die cit. Stelle p. 658. 

*) Et effeetuaUter proeurare, qood ipsa regimina et quodlibet eo- 
mm et quilibet offitiales cum effcctu et ccleriter provideant. Dieser 
ganze Artikel fehlt in dem Abdruck bei San Luigi. Delizie IX, 305 und 
ist desshalb Avohl von Scheffer-Boichorst, indem er nur den letzteren, nicht 
den besseren bei Y. Fineschi, Mcmorie storiche etc. benutzte, übersehen 
wurden. 
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istJ) Dio Mehrzahl der 21 politischen Zünfte umfasste unter dem 
Namen des Zunft! laiisos. wie z. B. Porta S. Maria für die Seiden- 
zunft, oder des vorberrscheudeu Gewerbes, wie z. B. die WoU- 
zunft (della Lana), noch andere zum Theil sehr verschiedenartigp 
Gewerbe; so die Porta S. Maria ausser den Seideuhändlem und 
Seidenarbeitern auch die Groldarbeiter, Tapezierer, Schneider und 
andere; die Zunft der Schmiede (fisibbri) alle Arten von Eisen- 
arbeitem, wie Grobsduniede^ Nadler, Messerer, Sehwertfeger und 
andere. Diese einzeben Gewerbe bildeten innerhalb der Zunft 
besondere Abtheilungen, membra genannt, mit eigenen Vorstehern, 
rectores.*) Mag es nun mit der Zahl von 72 Gewerben bei Dino 
seine Riehtigkcnt haben, ^) so ist doch sicher falsch, dass dereu 
Rectoren jemals den L'onsulntitel gleichwie die Vorsteher der Züiifte 
geführt hätten. Es bleibt daher nur übrig, um dio Kchtheit der 
Chronik an dieser Stelle zu retten, die Worte i quali aveano tutti 
consoli für einen übel angebrachten Zusatz der Copisten zu er- 
klären. 



Dino als Gon- Mit den Ordnungen der Gerechtigkeit hängt noch eine andere 
falonier I, 1 2. bedenkliche Stelle in der Chronik zusammen, wo Dino Compagni 
von sich selbst erzälüt, dass er als Goufalonier di Giustizia im 
Jahre 1293 (15. Juni bis 15. August) dieselben zum ersten mal 
gegen das Gesdüecht der Galligai durch Zerstörung ihrer Häuser 



II, 7: Kicliicsono adunque 11 consiglio generale della parte gaelfa 
e de' settanta due viestieri d'artt i quali aveano tutti consoli. 

^) So nach den handschriftlichen Statuten der Zünfte aus dem 14. Jahr- 
hundert s. o. Ganz richtig sagt dalier auch Yarchi in seiner schon ci- 
tirten Vcrfassimgsbeschreibuug: E sebbeue in Fireuze si trovavano molte 
piü arti e mestieri, che queste non sono (nftmlich die 21), non perciö ave- 
vano collegio proprio, ma ai riducevano come membri soUo atewna deife 
«enfMfia premuraU. 

*) Del Longo Terspricht im Gommentar zu dieser Stelle im Anhang 
seiner Ausgabe zwei Rathsbeschlüsse von 1314 und 1816 zu bringen, worin 
73 Handwerkerinnongen aufgefOhrfc sind. 
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in AnwenfluDg j^dn-aclit hübe, iiarlidcni einer von ihnen einen 
Todtschlag au eiuem auderu Fioreutiner in Frankreich begangen 
hatte. M 

Alle anderen florentinischen Chronisten, von Villani an bis 
auf Ammirato herunter, schreiben diese denkwürdige erste Exe- 
cution dem ersten Gron&lonier Balde RofEbli (1293, 15. Febr. bis 
15. April) zu und nennen abweichend das Geschlecht, über wel- 
ches sie erging, Galli oder GallettL*) Wenn Dino Gompagni selbst 
der Verfasser der Chronik war, so würde sein Zeugniss alle übrigen 
aufw iegen, denn es ist nnmöglieb über eine Handhing, die er selbst 
ausgeführt haben will, einen Irrthuni bei ihm anzunehmen, oder 
er müsste eine dreiste Unwahrheit gesagt haben. Und doeli? 

Dino zerstörte, wie er erzählt, die liäns<»r der Galligai und 
Geschlechtsgenosseu und beruft sich dal »ei auf das Gesetz. Aber 
die Ordnungen der Gerechtigkeit verlangten im gegebenen Fall 
wie billig nur die Zerstörung der Häuser und Güter des Thäters 
allein.') Man könnte nun wohl zu Gunsten der Erzählung Dino*s 
einwenden, dass auch Villani und. die spateren Chronisten, die ihm 
folgten, gleichfalls von der Zerstörung der Häuser des ganzen Ge- 
schlechts berichten.*) AUein das MissTerständniss, welches wohl 
Villani begehen konnte, 18s8t sich dennoch nicht bei Dino recht- 
fertigen, bei welchem es unmöglich anzn nehmen ist. Auch hat 
schon Marchionne Stel'ani in seiner ('hronik aus dem 14. Jahr- 
huudert den Irrthum der anderen berichtigt.''^ 



'i E io Dino Compagui, ritrovandomi Goiifaloiiiere di Giustizia iiel 
1293, andai alle loro case e de* loro consorti, e quelle feci diafare ae- 
condo le Jf<i(fi. 

*) Schcrter-Büichorst S. lO.ö nennt aus Versehen hier und an anderer 
Stelle den Goufalouier Baldo Bidolfi statt RuffoU. 

*) S. die von SchefliBr-Boldiorst 8. 104 cit Stelle, so wie ancli nein 
Programm S. 17. 

^) YUlaDi Vin, 3: ose) faori il Gonfalone coo arme a disfare i beni 
d'uno casato detto GaUi per uno micidio che uno di loro avea fatto; ebenso 

Machiavelli L. 2 und Ammirato L. IV. 

Buch I, Ruhr. lOO. i;J8 iSan Luigi, Delizie T. VIII. (V.lr. E la 
delibera/ioiie ad andarc a casa drl ddto tjmnde e quivi diüfure la 
casa c pubblicarc i beul. — E disfecc le »ue case. Die iierichiigung 
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Soll man imii dor Chronik Dino's glauben, fluss nicht Balrlo 
RuflPoli, (Ut ersti' (ionfaloiiior, die erste Kxccution iiher einen schul- 
digen Magnaten gemäss den neuen Ordnungen verhängte, sondern 
Dino, der dritte, imd ferner glauben, dass dieser selbst das Gesetz 
gewaltsam missbrauchte? 



Chronik t, 19. Einen andern Beweis offenbarer Fälscbung und Erdichtung 
findet Scheffer-Boichorst (120 — 125) in der folgenden Erzählung: 

Von den schlechten Bürgern (pessimi cittadini), wie der Autor 
die Machthaber dvr (nie Ifenpartei nennt, wurde ein anner Edel- 
mann Messer Monhorito aus Padua als Podesta nach Florenz be- 
rufen. Dieser verkehrte, nach dem Beliel)en dersell)en, in seinem 
Gericht das Unrecht in Recht und das Recht in Unrecht. End- 
lich wird der allgemeine Unwille hierüber so gross, dass die Bür- 
ger aufstehen, den Podesta und eibige seiner Diener festnehmen 
und zur gerichtUchen Verantwortung ziehen. Weiter finden sich 
auch zwei der angesehensten Bürger und Richter, Niooola Aocia- 
juoli und Messer Balde Aguglione in die Sache verwickelt, welche 
der Fälschung und dos Betrugs überführt zu schweren Geldstrafen 
verurtheilt werden. 

Villani erwähnt diese (leschiclite gar nicht. Doch gedenkt 
der Zeitgenosse Paolino Pieri desselben Vorfalls und auch der 
spätere Simone della Tosa.\) Dui'ch den ersteren erfahren wir, 
dass Messer Monfiorito von Goderta aus der Mark Tievigi zu An- 
fang des Jahres 1299 als PQdesUi auf die gesetzliche Zeit von 
6 Monaten ins Amt eintrat, aber schon nach 4 Monaton wegen 



ist um so benierkensweither, als Stcfani in dem ersten Thcil seiner Com- 
pilation haiiptsäcldich nur einen kurzen Auszug aus Villani «riebt. Bei 
einem ähnlichen Fall, der sich zu San Miniato ereignete, beschrankte man 
sich auf die Zerstörung de»jeiugcn.Theil8 des Familienhauses derCiccloni, 
der dem schuldigen ThäterPiglio CiccioDi gehörte. Giov. di Lelmo a. a. 0. 
p. 88: Gorsero a casa di detto Piglio e gudia per la parte gli toeeava 
spiemarono smo ai fondamenti. 

0 Faol. Pieri p. 64, Simone della Tosa in Cronichette p. 157. 
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scliloohter Aut t iilu uiiijf abj^rsctzt und ins ( idaiij^niss 'j;('l)r;iclit w unlo, 
aus wekliein er iuicIiIht ihiicli Fluclit entkiuii. Simon»' ddla Tosa, 
der deu Podesta gleichfalls Mouüorito von Trcvigi nennt, lügt 
hinzu, <lass auch viele filorontuier wegen Betrugs (trabaiderie) ver- 
urtheilt wui'dcti. 

Scheffer-ßoichorat meint, der Fälscher Dino's habe nur diese 
beiden Chronisten vor Augen gehabt, aUes andere aber erlogen 
und Jak einem Anfall von grenzenlosem Uebermuth** zwei ehren- 
werthe Bürger zu gemeinen Vorbrechern gefltorapelt Ich bin 
«lurcli seine Beweisrühruns niclit überzeugt worden. DerWider- 
s])ru('h zwischen I)in() und st iiini :mgel)Uelieii QucHcn in Bezug 
auf die Ilerkunil des I'odfstä Moiifioritd aus l'adua, statt aus 
Treviso, lässt sieh als eine ganz unnöthigc Aend' rimg Ix'i dem 
Fälscher schwer begreifen. Nach Dino verweudeteu sich die 
Paduaner für den gefangenen Monfiorito. Es ist gewiss, dass er 
aus der Mark von Treviso stammte, aber auch, dass er sich erst 
1320 mit der Stadt aussöhnte.^) Vermuthlich gehörte er zu den 
durch den „guten Gerard*' von Cammino — wie Dante ihn Par- 
gat XVI nennt — Vertriebenen, als dieser sich dort im Jahre 
1283 der Herrschaft mit Gewalt beniiiehtigte,^) und fand mit 
anderen (iurltcn in !*adua, dein flaupt der (lu(!lt"en in jener 
(Jeijend, AufiialiiiH' und ciue lU'Ue Heimat. Natürlieli hat sich 
nicht der Herr vun Tieviso für den gel'angeueu Mouiiorito be- 
müht, 80 lange er ein Feind der Stadt war. 

Der ungerechte Podestji wurde nach Dino's Ei-zählung im 
Criminalverl'ahron auf die Folter gebracht; die Bürger wurden 
uneinig, ob man mit dem Foltern fortfahren solle; dies geschah 
auf Verlangen des Piero Manzuolo. Scheffer-Boichorst glaubt den 
Fälscher hier auf frischer That zu ertappen. Nur ein Prior, so 
argumentirt er, konnte sich einen solchen B(»fehl herausnehmen: 
doch habe sieli der Fälscher in der Person vergrilloii, indem er 
wie gewolinlicb das J*ri(»r<Miverz('icbniss von Stefani zur Hand 
nahm: deuu Piero Manzuolo war nach eben diesem Verzeichuiss 



*) Scheffer-Boichorst 8. 1*22. 

*) Ghron. Franc. Pippüii c. 30 bei Mnratori IX, 731. 
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nicht Prior im Mai 1299, als das Stück spielte, somlerii ein Jahr 
frülier. Unser Kritiker irrt in der Voi'anssctznng. Die Prioren 
hatten nichts mit der Untersuchung gegen ciueii verbrecherischen 
Podestä, überhaupt nichts mit dem Criminalgericht zu thun. Die 
Untersuchung über die Amtsführung eines Stadtrichiers stand 
regelmässig nach Ablauf des Amts einem Syndicat ym 6 Bürgern 
(nach Stadtsechsieln gewählt), später tob 8 Bürgern (2 ans 
jedem Stadtviertel) unter Vorsite des Esecutore di giustizia zu, 
von dessen Ausspruch keine Appellaiion mehr stattfand.^ Piero 
Manzuolo „uno dei cittadini" war nicht Prior, sondern einer der 
Syudici, unter denen die Meinungsverscliiodenlieit entstiuid. 

Eine sehändliclie Veiliinmdung des Fälschers gegen ehren- 
werthe Bürger soll es sein, was Dino von Niocola Acciajuoli und 
Baldo Aguglione erzählt, dass sie der Urkundenfälschung über- 
fuhrt, der eine zu 3000 Lire, der andere zu 2000 Lire und Ver- 
bannung auf ein Jahr, vemrtheilt wurden; *) und zwar desshalb, 
weil die genannten Männer auch nachher in Aemtem und Wür- 
den, der Richter Niocola Acciajuoli sogar noch in demselben Jahr 
1299 als Prior, yorkommen.') Dies beweist jedoch nicht, dass 
die, welclie Dino pessirai cittadini nennt, ehren werthe Bürger 
waren. Bei der damaligen Parteiherrschaft in Florenz, wie sie 
nicht hioss er schildert, waren EinHuss und Macht nicht durch 
den sittliclien Werth und Massstiih bedingt. 

Auch Dante nennt den Baldo Aguglioiie mit dem Betrüger 
BonifEUsio da Signa in einer Reihe und wendet sich mit Ekel ab 
Ton dem Gestank, den solche Leute in Florenz verbreiteten 
(Parad. XVI, 55), und über das berühmte Staatsgesetz von 1311, 
die Reformaldo Domini Baldi de A., welches Scheffer-Boichorst 
demselben zum Verdienst anrechnet, urtheilt der florentinische 



^) So narh doii iiiigoclnu ktrii Statuta Potostatis von 1H22 L. 1. R. 1, 
und von 1355 L. 1. K. 9, wie nach den gedruckten Statuta communis et 
pop. Flor. Ton 1415 Lib. I Bttbr. 62 (T. I, p. 72 sq.). 

*) Die fabeUiaften Sommen von dOO»000 und 200,000 Ure, welche 
Scheffer^Boichoist aagiebt, sind offenbar onrichtige Lesart Haratori*8 
Text hat nur 300 und 200. Ich folge Del Lnngo. . 

*) Scheffer-Boichorst S. 123. 
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Staatskanzler Leonardiis Aretinus, welcher die Geschiclite clor 
Stadt im Geist und iii der Sprache des classischen Alteithuois 
schrieb, ganz anders: denn er sagt, Baldo Aguglione habe dem 
wohlgemeintoi Staatsbeschluss durch einen nichtswürdigen ju- 
ristischen Kunstgriff eine solche Wendung gegeben, dass er 
dadurch seinen Privathass befriedigte.^) — Bis ein besserer Beweis 
Yon der Ehrenhaftigkeit dieser florentinischen Juristen erbracht 
wird, kann man den Vorwurf schändlicher Yerläumdung von 
Dino Compagni getrost zurückweisen. 



Noch in einem andern Falle kann ich der Kritik von Scheffer- Chronik n, 19. 

Boicliorst (S. 154 — 157) iii(;ht boistimnieii. Es ist der folgende. 
Nach dem Einzüge des päpstlichen Friedensstifters Carl v. Valois 
in Florenz am 1. November 1301, wovon bereits o])en (S. 32) 
die Rede war, und nachdem Corso Doiiati mit aiuleien Führern 
der schwarzen Guelfen sich der Stadt bemü('litigt hatte, wurde 
die regierende Signorie der Priorßn Tom 15. Oktober, welfther 
Dino Compagni als Mitglied angehörte, obwohl ihre Amtsperiode 
gesetzlich bis zum 15. Deoember dauerte, sofort au%elöst und 
durck Neuwahl ersetzt Wie Dino berichtet, verboten die neuen 
Prioren, welche am 8. November eintraten, ihren Vorgängern ' 
bei Todesstrafe ferner noch an irgend einem Orte zusammenzu- 
kommen. Hiermit im vollen Widerspruch scheint ein Raths- 
protokoll vom 7. November zu stohoii, welches zuerst Grion 
(p. 33) im Auszüge, sodaim Schefter-Boicliorst (S. 244 B(;il. 2) 
vollständiger mitgetheüt hat, wonach den bisherigen Prioren 
und dem Gonfalonier freigestellt wurde, ausserhalb des Signoren- 
palastes sich aufzuhalten (morari et esse), wo sie wollten. „Dino*s 
Lüge enthüllt zu haben, ist das V^ienst des Herrn Grion**, 
anerkennt Scheffer-Boichorst (S. 155). 



') Hist. Florent. Argentorati 1610 p. 88 am Ende des 1. Buchs: Is 
privatim odio in quosdam accensus, at est id geous hominum subtile ac 
mäleficuiD, dcpreheodit pesse etiam in beneficio pgpull locum esse 
nocendi etc. 
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Sieht man jedoch die Urkunde an, so findet sicli, dass es 
sich um eine Rathsversanimhing vom 7. November handelt, welche 
noch von den alten Prioren einberufen wurde. Diese selbst näm- 
lich gaben sich schmählicher Weise dazu her, der Gewaltthat 
ihrer Gegner den Schein der Gesetzlichkeit zu leihen, indem sie 
ihre eigene Absetzung decretirten und für die übrige Zeit ihrer 
Amtsdauer die neuen Prioren mit ausserordentlichen Vollmachten 
bekleideten, wobei sie selbst sich das Recht des Zusammentrittes 
am anderen Ort vorbehielten und sich zum voraus gegen jede 
Hntschädigungsfoi'derung unter dem Titel von Defecten an Waf- 
fen und Mol)iliar im rriorenpalast verwahrten. P^s ist begreitlieh 
genug, dass die neiKMi Prioren als Werkzeug (»iiier mit gesetz- 
losei' Willkür herrschenden Partei, ihren Vorgängern das gefähr- 
liche Recht, fernere Zusammenkünfte an anderen Orten zu halten, 
entzogen und sogar Todesstrafe darauf setzten. Dino steht nicht 
im Widerspruch, sondern im besten Einklang mit der Urkunde^ 
welche vielmehr zur Erklärung seiner Angabe dient. Alles was 
man gegen ihn sagen kann, beschränkt sich darauf, dass er des 
früheren Vorbehalts der alten" Prioren nicht ausdrücklich gedacht 
hat. Aber es ist doch eine starke Zuniutbung des Kritikers, da8s 
wir (le>slialb mit ilnii glauben sollen, der Fälscher habe etwa die 
angezogene Urkunde benutzt und deren Inhalt absiebtlieh in das 
Gegentheil verkehrt 1 Leichter ist es, wenigstens in diesem Fall, 
an die Echtheit der Chronik zu glauben, als solchen Beweis ihrer 
Unechtheit anzunehmend) 

Mit der eben erwähnten historischen Thatsache, welche 
durch das RathsprotokoU vom 7. November 1301 bestätigt wird, 
dass die Signorie der Prioren vom 15. Oktober schon vor Mitte 
November d^ Platz, der ihr gesetzlich bis zum 15. December 



*) Den gleichen Kiiiwantl in Betreff des Kathsiirotukolls vom 7. Nov. 
1301 haben Bchou G. Monud in der Revue critique 1872 gegen Grion und 
nettcffdings C. Faoli gegen Scheffer in Archivio sUxt. Ital. XX p. 180 
Note erhoben. Scheffer -Boichont meint jedoch, dass man auf solche 
Weise aus kurz Ifuig machen könne und bleibt dabei, dass der F&lscÜer 
trotz der Urkunde, die er benutzte, gelogen habe! 
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gebührt(% räumen niusste, liUlt Sclicffer-Boichorst S. 212 die 

Verse der göttlichen Komödie rurgat. VI, 142 zusammen: 

— elie fai tanto sottUi 
Provvedimenti, ch' a mezzo Novembre 
Non f^iutif^e quel che tu d* Ottobre fili; 

und stellt die anziehende Vermuthung «ul» dass der Dichter wohl 
ajQ jenes Ereigniss, mit welchem seine Daten gnt zusammen- 
treffen, gedacht hahen möchte. Ich füge hinzu, dass bereits 
Seipio Ammirato ganz denselben (bedanken an der hierher ge- 
hörigen Stelle seiner, florentinischen Geschichte ausgesprochen 
hat \) 



Unter den Machthabern der schwarzen Guelfen, welche seit Chronik Iii, 
NoveiJil)er IvJUl in Florenz regierten, staml Messer Ros.so drila 53t B. 
Tosa als der eig<;iitlielie IJilielicr des Parteistreites voran. Di 110 
erzählt im 3. Buch, wie er durch (Muen un^Uicklic In n Zufall den 
Tod fand. Sciiio beiden Siihne, Simone und Gottfrid, wurden 
▼on der Guelfeiipartei zu Rittern gemacht und reich mit Geld 
beschenkt. Sie wollten, um dem Vater nachzustreben, die Würde 
aufrecht erhalten, begannen aber zu sinken, während ihr Ver- 
wandter Messer Pino in kurzer Zeit emporkam. 

Scheffer- Boichorst will beweisen (S. 187), dass diese Er- 
zählung Dino*s auf blosser Phantasie des Fälschers beruhe. Zwar 
aus Villani lassen sieli diesmal seine Angaben nicht l)ericbtigen, 
denn der letztere erwähnt nichts von dem Tode des llosse und 
der Ehre, die seinen Angehörigen widcit'uhr. Aber wir wissen 
<luich den Chronisten Simone dclla Tosa, dass Rosso im Juli 
1309 starb; ferner finden sich zwei von den genannten Angehö- 
rigen, Gottfrid und Pinuccio, schon 1301 und 1303 im Amt als 
Podesta von Monte di Croce und zum Podesta, meiut Scheffer^ 
Boichorst, wurden doch wohl nur Ritter genommen. Also ist 
ihnen die Ritterwürde nicht erst 'nach dem Tode des Bosso er- 
theilt worden. 

1) Istorie Fiorent. L. IV Ausg. voft 1C47 T. I p. 214. ed da F. Ra- 
nalli. ^Fir. 1846, I p. 383. 

H«K«1, tb«r Diso C. 4 
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Ihwh die VoniiissHtziing ist 'wris^. In den Orten des Gebiets 
von Florenz wurden keineswegs Ritter als Podesta bestellt. Aus 
den Statuten von Florenz ergiebt sich, dass uicht einmal der von 
Florenz eniannte Podesta von Pisa, nachdem diese Stadt 1406 
der florentinischen Herrschaft unterworfen worden, Ritter sein 
mnaste, sondern ein rechtagelehrter Doctor und vor allem ein 
Popolan und Guelfe.') Noch viel weniger war dies der Fall bei 
den Podestli. der kleineren Orte, welche nichts als gewöhnliche 
Landrichter waren nnd mit sehr geringer Gorapetenz anf die Zeit 
von 6 Monaten bestellt wurden.^) In dem genannten Castell 
Monte di Croce im Val di Sieve, welches von den trafen Guidi 
an das Histlium von Floienz überging, setzte der liisclior <len 
Podesta. ein.^) Dieser war zur Zeit, bei der wir stehen, Lottieri 
della Tosa: begreitlicli, dass er seine Verwandten berücksicbtigte. 
Auch darin kann ich keinen Grund sehen, die Angaben Dino's 
zu bezweifeln, dass von den Söhnen Rosso's, der eine, Simone 
della Tosa, spater eine hervorragende Rolle in Florenz spielte; 
Dino konnte bis 1312, als er zu sdireiben. aufhörte, davon noch 
nichts wissen. 



Nocb niaiielies andere wäre zu erwäbnen. was die seliart- 
siclitige Kritik SchefVei-Hoichorst's in Dino's Chronik als chrono- 
logische Unrichtigkeit oih'r thatsächliche Unwahrheit aul'gedeckt 
hat. Man könnte weiter versuchen, einzelnes zu erklären oder 
zu rechtfertigen; allein man würde auch wieder auf andere 
dunkle Punkte kommen, welche mit den sonst bekannten Tbat- 
sachen im Widerspruch stehen und ungelöste Räthsel bleiben, 
bis entweder die fortgesetzte Quellenforschung eine unerwartete 
Aufklärung bringt oder die Fälschung der Chronik von Anfang 
bis zu Ende ausgemacht ist Hierher gehört z. B. die Erzählung 



• Statuta Florentiae T. III p. 516. 

^ Die Competenz war in Civllsachen auf 25 Lire für die Podestä 
iin Umkreis von 10 Miglien beBchr&nkt, anf 50 Lire fttr die in weiterer 
Eatfernang. Ib. p; 621, Rnbr. 59. 

*) Repetti, Diz onsrio della Toscana anter Monte di Croce. 
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von (Irr Entzweiung zwischen Corso Donati und denCerehi wegen 
oinor Heirat, die <lrr genannte Corso mit einer Toclitcr des 
Messer Aeeerritü da Gjiville scldoss, welche eine Erbin war (I, 20); 
WO Sühefi'er-Boichorst (S. durch ürkundeü l)eweist, dass 
Messer Accerrito mehrere Söline liatte; femer die wiederholte 
Angabe Diiio's (II, 10. 23), dass die Cerreü aus alten Gibelliaeii 
sdiwarze Gaelfen geworden seien, wogegen unser Kritiker (S. 160 1) 
Yersdiiedene Urkunden aufbringt, wonach sie schon früher Guel- 
fen waren. Doch ich wende mich zu der anderen Reihe von Be- 
weisen der Unochtheit, welche aus dem Vorscliweigeu wiclitiger 
Moniente der Zeitgeschichte und aus den inneieu Widersprüchen 
der Chronik hergeuommeu sind. 



2. Aus d<mi blossen Verschweigen' historischer Thatsachen Vemchweigeii 

ist selbstvei-stäudlich noch kein sicherer Schhiss auf das Nicht- 
wissen des Autors zu ziehen. Es war gar nicht die Al)sicht von Thatsachcn. 
Dino Coinpagiii, kann man sagen, die Zeitgeschichte mit einer 
gewissen Vollständigkeit darzustellen, sondern, wie er selbst im 
Vorwort ankündigt, bauptsaclilich nur die Ereignisse um das 
Jahr 1. '>()() zu erzählen. Seine Chronik ist daher lückenhaft in 
den frühereu wie in den späteren Jahren; sie bindet sich auch 
nur wenig an die Zeitfolge der Begebenheiten. In den letzten 
Jahren tritt der Romzug Heinrichs VII und die Politik der 
Guelfeupartei in den Vordergrund; die spezielle Geschichte von 
Florenz ist in diesem Theil gänzlich veniacldässigt: unerwähnt 
bleibt die Einsetzung des Executors der Gerechtigkeit, des drit- 
ten Stadtri(;hters nelieii Podesta und N'olks-Capitan, im März 
VM)1 , der Besuch des Königs Holiert von Neapel in Floienz im 
Sei)temher 1310, die Amnestie der Verbaunteu im September 
1311, selbst (Irr Achtspruch des Kaisers gegen die Stadt im 
December desselben Jahres.*) Nur noch einmal kommt der Autor 
auf die florentinischen Geschichten zurück, um den Untergang 
der Häupter der Schwarzen, der schlechten Buiger, welche die 



Scheffer-Boichorat S. 198. 199. 
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Stadt verd<jrben haben, zu ])('richten. Man kann es wohl erklär- 
lich tinden, dass der Zeitgeiius.si! vieles, was er noch hätte er- 
zäldcn können, übergangen hat. Man kann es wenigstens durch- 
aus nicht leichter erklärlit h finden, dass ein späterer Fälscher, 
der die Quellen derZeitgcM liichte kannte und sie, wie man jeden- 
falls zugeben musa, mit vieler Kenntniss und nicht geringer Go- 
scfaicklichkeit benutzte, jene wichtigen Thatsachen unerwähnt 
gelassen haben sollte. 

Doch lässt sich das Argument aus dem Stillschweigen des 
Autors nicht überall auf gleiche Weise beseitigen. Bedenklich 
ist allerdings das Schweigen, wo es wie ein Nichtwissen erscheint, 
wenn es sich um Dinge handelt, die in den Zusanniienhang der Er- 
zählung gcliörcn und über wclclie überdies der Autor, wemi er 
Dino Compa^ui war, sehr genau unterrichtet sein musste. 



Chronik i, Dino erzählt den Krieg gegen Arezzo im Jahre 1289. Da- 

2— lo. mals sass er unter den Pri(n'en vom 15. April. Mehrere von den 
Raths-Verhandlnngen aus dem Jahre 1290, die wir durch die 
Protokolle kennen,*) beziehen sich auf die Fortsetzung des 
Krieges gegen Arezzo und die Einleitung zum Frieden; Dino 
selbst rieth zum Frieden; weiter, im Juli desselben Jahres ist 
die Rede von dem Krieg gegen Pisa, und im Februar und März 
1293 Yon den FriedensYerhaudlungen mit dieser Republik. Nichts 
lag, sollte man meinen, dem Gonipagni näher, als- von diesen 
Dingen und yon seinem persönlichen Antheil Erwähnung zu thun. 
Doch die Chronik erzählt zwar ausluhrlich den Krieg gegen 
Arezzo im Jahre 1289, schweigt aber über die vorausgegangenen 
zwei Fcld/iige i]rr Florentiner in» Jahre 12^8, so wie über die 
Fortsetzung dieses Krieges im Jahre 1290 und schweigt lerner 
gänzlich über den gleichzeitigen Krieg gegen Pisa.-) Vielmehr 
macht der Autor von dem Aretinischen Krieg im Jahre 1289 
ohne weiteres den Uebergang zum Folgenden mit den Worten: 

■) S. oben 8. 17. 

') Vgl. Villani Yll, 120. 124. 140. Pftoluo Pieri 51— Scheffer- 
Boichorst S. 69—72. 
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Ritornati i cittadini in Firenze si resse il popolo alquanti anni 
in grande e potente stato, wekhe merkwürdig mit dem Satze 
übereinstimmen, womit anch Villani (VII, 132) nadi dem Siege 
bei Cämpaldino fortföbrt: Deila sopraddetta yittoria 1a dtta di 
Firenze esaltö molto, e ?enne in buono e felioe etato. 



Dino berichtet an anderer Stelle ausführlich von der Unzu- Chronik i, 
friedenheit der Granden über die Ordnungen der Gerechtigkeit 12—16. 
und von ihren Anzettelungen gegen Giano della Bella, als Ur- 
heber derselben, bis es ihnen endlich im März 1295 gelang, den 
Verhassteii aus der Stadt zu viTtrcibcMi. Wenige Munate sjKiter, 
am G. Juli, erhoben sich d'w (iraiideu im urteilen Aufstand, uni 
die ünhuiii^en selbst uniznstusscn, lamlt ii •.l\h'v Wafleiiniaeht 
des Volkes su stark, dass sie den Kampf autgaben; dueli erreich- 
ten sie eine Milderung dei- harten (Jesetze.*) Es ist gewiss sehr 
auffallend, dass Dino*8 Chronik von diesem vereitelten Unter- 
nehmen der Granden gänzlich schweigt, obwohl er davon zu 
reden durch die erwähnte vorausgegangene Erzählung nahe Ver- 
anlassung hatte.') Indessen aus diesem Schweigen zu schliessen, 
dass der Chronist nicht Zeitgenosse war, würde doch zu weit 
fuhren, da auch Paolino Pieri es nicht der Mühe werth gehalten 
hat, des Vorfalls zu gedenken.-') Dino übergeht überhaupt die 
f.)lgende Zeit von 129Ö bis 1298 mid setzt erst 1299 (I, 19) mit 
seiner Erzählung wieder ein. 



Die Entzweiung der Cerehi und Doiiati veranlasste im Juni Chronik I, 21. 
1300 die Absendung des Cardinais Matthäus von Ac(]uaspai*ta 
nach Florenz von Seiten des Papstes Bonit'az VIII.*) Dino be- 



Villani VIII, 12. 

SchelTer-Boichorst S. 1 19 Note 1 meint, der Fälscher habe zwar in 
manchem Hnrh n;oI>lättert, aber nichts grOndlich studiert und Villani VIII, 

12 bloss iiboisphon. 

Simone (iclla Tosa giebt davon p. 155 kurze Notiz, ebenso btetaui 
(Delizie Villi p. 74. 
*) Viilaui VIII, 40. 
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richtot von diosor GesaiidtsLliaft, so wie von den angeblicheu 
Bemühungen des Cardiiials Frieden zu stiften, und erzählt, wie 
der Cardinal unwillig von Florenz abreiste, auch ein ansehn- 
liches Geldgeschenk, welches ihm der Autor selbst im Namen 
der Signorie Uberbrachte, ablehnte; er verschweigt jedoch, dass 
der Cardinal die Stadt mit dem Interdict belegte. \) Derselbe 
kam zum andern mal nach Florenz im December 1301, immittel- 
bar nach der Katastiuplie, welche die Ankuiitt des Carl v. Valuis 
dort liorlicilÜlirte.*) Auch dies mal hatte er hei dem N'eisiich, 
die Aeiiiter unter beide Parteien zu vertheilen, ki'iiien besseren 
Erfolg, denn die Schwarzen liessen sich die mit ( iewalt errungene 
Herrschaft nicht so leichten Kaufs wieder entreissen. Dino 
schweigt von dieser zweiten Ankunft und dem wiederholten Ver- 
söhnungsversuch des Cardimüs. Dies ist um so auffallender, als 
er selbst kurz vorher, als er im Priorat war, die Berufung des 
Cardinais Montefiore zum ZwecJc der Fiiedonsstiftung betriehen 
hatte (II, 11). Die Chronik zeigt hier eine Lücke, die sich aus ihr 
selbst nicht erklären lässt. 



ciironik m. Ich fuge noch ein anderes Beispiel dieser Art hinzu: es be- 
520 C. trifft eine Episode aus dem Krieg von Florenz gegen Arezzo im 
Jahre 1307. Dino berichtet (im 3. Buch), wie der i)äpstliche 

Lep^at Napoleon Orsini aus Bologna, wo er Frieden stiften wollte 
Ulli Zuthun der Flon-ntiner vertrieben wurde. Hierauf ging der- 
selbe naeh Arezzo und brachte dort ein f^rcisses Heer von weissen 
Guelfen und (libellineu gegen das widerspenstige Florenz zu- 
sammen. Die Florentiner wandten sich zum Angrifi" und rückten 
in das Liebiet von Arezzo ein, vermieden aber die Schlacht. Der 
Cardinal wurde von ihren Feinden dringend aufgefordert, ihnen 
die Spitze zu bieten, weil der Sieg so gut wie gewiss sei. Doch ' 
er wollte weder gestatten, dass man ihnen die Pässe verlegte, 
noch ihnen die Lebensmittel abschnitte, und so kehrten die 
Schwarzen, ohne weiter beunruhigt zu werden, nach Florenz 

>) Scheffer-Boichorst 132. 

*) VUlani VIII, 49. Paolmo Pieri 71. Scheffer-Boichorst S. 158. 
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zurück. Der Cardinal wurde stdir getadelt, setzt Diiu» hinzu, dass 
er sie ruhig hatto abzieheu lasseii, und man beschuldigte ilm, 
dass er Geld uud Versprechungen vou Messer Cüi*so Donati und 
den Schwarzen erhalten habe. Das Tcrsammcitc Kriegsvolk aber 
ging sehr unzufrieden ausoiiiandor, als sie das Spiel verloren 
sahen und Welo Kosten ohne Frucht aufgewendet hatten. 

Ganz anders lautet der Bericht von Villatii (VIII, 89). Nach 
diesem blieb der Cardinal keineswegs unthätig, sondern zog, dem 
llathe trefllicher Krieji;8capitilnc folgend, mit dem ganzen Ileeje 
nach dem Casentino in das obere Aiiiotiial und l)edri)hte v(m 
(h>rt aus Florenz. Auf dies*» Nachricht hracli das tlorentinische 
Heer in grosser Kile und Unordnung zur Nachtzeit ans seinem 
Lager bei Arozzo auf, um so schnell als ni«»glich die bedrohte 
Stadt zu erreichen. Villani fügt hinzu, dass dieser eilige Rück- 
zug den Florentinern zwar zu keinem Schaden, wohl aber zu 
grosser Schande gereicht habe und dass, wenn der Cardinal nur 
einen Theü seines Heeres bei Arezzo hätte stehen lassen, um die 
Florentiner auf der Flucht anzugreifen, diese der Vernichtung 
gewiss nicht entgangen wären. Und ganz so ist der Hergang in 
aller Kürze von einem anderen Zeitgenossen, Giovanni di Lelmo 
ans San Miniato, erzählt:') Als die Florentiner, berichtet dieser, 
mit anderen Guelfen von Toscana, unter denen auch die von 
Samminiato, am 24. Mai 1307 gegen die Arotiner ausgezogen 
waren und unweit von der Stadt Arezzo ihr Lager aufgeschlagen 
hatten, yerbreitete sich plötzlich die Nachricht, dass der Cardinal 
mit den Aretinem und den weissen Gibellinen in die Stadt 
Florenz eingezogen wären; in Folge dessen wurde sofort das 
Lager abgebrochen und nach einem nächtlichen Bitt von 23 Mi- 
glien erreichten die Truppen sehr ermattet am folgenden Morgen 
Florenz. 

Wie man sieht, ist in Dino's Frzählung nnerkläi l icher Weise 
gerade die Hauptsache aus der Geschichte ausgelassen, luul doch 
hatte er um so weniger Grund davon zu schweigen, als er hier 



') Lami, Deliciae p. 86. 
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Gelegenheit fand, von der Schande der schwarzen Guelfen, der 

schlechten Bürger, zu erzählen. 



Die Unklarheit, welche an nicht wenigen Stellen der Chronik 
herrscht, erreicht den höchsten Grad des Unverständlichen, wo 

es uiiinöglich scheint das früher und später Erzählte in Einklang 
zu bringen. Mehrere Fälle flioser Art sind von Scheffer-Boichorst 
(S. 133 — 13ÜJ für die Uuechtheit der Chiouik geltend gemacht 
worden. 

Chroni k I, Dino erwähnt eine aus dem Lehen Danto's sehr bekannte 

31. 23. Thatsache, nämlich die Verbannung der Parteihäupter, sowohl 
der Weissen als auch der Schwarzen, aus Florenz im Jahre 1301» • 
wobei er angiebt, dass er selbst im Kath der Bürger, ron welchem 
diese Massregel zur Erhaltung des inneren Friedens besdilossen 
wurde, zugegen gewesen sei. Doch die Cerchi oder Weissen 
kehrten bald darauf wieder zurück, worüber die Anhänger der 
ScliWiirzou in FUtrenz so iiufgobraclit waren, wie Dino weiter be- 
richtet, (huss sie mit einander in S. Trinita darüber zu Rath 
gingen, die Gegner mit Gewalt zu vertreiben. Dino war ghni li- 
falls in dieser Versammlung anwesend, rieth zum Frieden und 
bewirkte Verständigung zwischen den Missvergnügten und den 
Prioren.*) 

So weit steht alles im guten Zusammenhang, aber Dino's 
Chronik nennt an der zweiten Stelle (I, 23) als diejenigen von 
der schwarzen Partei, welche die Versammlung in S. Triniti ver- 
anstalteten, eben dieselben Führer, Geri Spini, Forco Maniori, 



Duio nennt unter den letzteren den Messer Palmieri Altoviti, 
welcher nach Stefani's Priorenverzeichniss J)elizie X, 16) von April bis 
Juni IciOl im Priorat sass. Vielleicht verschmäht iSchetfer-hoichorst, den 
ich hierauf aufmerksam macheu will, hier die Hülfe des Fälschers doch 
nicht, womit derselbe auf sehr bemerkenswerthe Welse seiner scharf- 
sinnigen Yermuthuiig (8. 135 Note 1) entgegen konmit, dass die Yer- 
bannnng der F^eihftupter nicht, wie gewöhnlich nach Lionardo Are- 
tino angenommen wird, unter dem Priorat Dante*s (1801 Jnni- August), 
sondern schon frOher, etwa zu Anfang des Jahres, wohin sie anch Villani 
Ylil, 42 zu setzen scheint, erfolgt sei. 
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RoBSO deila Toaa, Passzino de' Pazzi, Siniboldo Dooati, wclcbo 
nach der ersten Stelle (I, 21) zugleich mit dea Häaptem der 
Weissen yerbannt wurden. Diese hätten also schon früher als 
ihre Gegner nach Florenz zurückgekehrt sein müssen. Doch das 
Gegentheil ist bekannt nnd ist auch Dino's eigne Meinung, wie 
sich noch an ('in<'ni antlfiii Ort ergiebt.M Wie soll man sich den 
oftVMil)ai ('n Wi(h'rs|)ruch crkliircn? Bei Dino, dem gegenwärtigen 
Zeitgenossen, ist er niclit denkbar, aber aucli nicht bui dt'iu 
Fälscher, weun er überhaupt wufiiite, was er geschrieben* 



Ein ähnlicher Fall ist der, wo Dino zuerst am Schluss eines Chronik II, 
Verzeichnisses der im .lahrc l'.UyJ verbannten weissen (luell'eu 25. 29. 
und ^iibellinen, — unter denen auch I)ante Abghieri, mit dem 
Zusatz clie era ambasciatore a Koma, das einzige mal in der 
Chronik genannt ist — sechs Namen ault'ührt, auf welche er 
einige Gapitel später mit unbedeutenden Abänderungen zurück- 
kommt, um zu erzählen, dass die genannten Personen in Florenz 
eine geheime Correspondenz mit den auswärtigen Verbannten 
fortsetzten, desshalb ergriffen und hingerichtet wurden. Dieselbe 
Thatsache berichtet Vilhini (VIII, 59), welcher freilich nicht die 
in Florenz befindlichen Verräther vorher als Verbannte aufge- 
führt hat. 2) 

Es liegt hiiT ein ollV!nl)ares MissverstiindniHS zu (irunde. 
Schelier-Boichorst erkliii't es ans einem grol)en Versehen des 
Fälschers, der sich die Namen aus ViUaui (VIII, ÖU) ausschrieb 
und zuerst an unpassender Stelle bei dem Verzeichniss der Ver- 
bannten verwendete, dann aber bei Wiedererwähuung derselben 
Personen an der zweiten Stelle seinen Missgriff gewahrend, einige 
Veränderungen anbrachte, um die Fälschung vor der Entdeckung 
zu sichern. Was für ein wunderlicher, schlauer und doch unge- 
schickter Fälscherl Warum machte er sich denn so viel Um- 



') II, 10: E (Lapu iSaltüreilij avea messer Paxzino de' Pazzi iu casa 
• sua, che era cunfinato. 

b. hierüber bciielfer-Boicborst b. 75—78 und 
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stände und strich niclit liober in soinom Mauuscript aa der 
ersten Stolle die sechs Namen einfach weg? 



Chronik T, 24. Kill \Vi(lersi^>nu'li anderor Art zeigt sich bei der Bourthei- 
II, 26. luiig oiuer bekauutou Pcrsöulichkoit, La[)o di Guaz/a Ulivieri, 
welchen Dino ein mal einen guten und rechtscliattenen Popolanen 
nennt und das andere mal zu den Grcwalthaboru der schwarzen 
Partei und Yerderbem der Stadt zahlt Vielleicht steht der 
Mann am letzten Ort unrichtig, oder der Autor hat seine Mei- 
nung über ihn geändert und beide Urtheilo zu ganz verscbiedenor 
Zeit niedergoschriebon , wjis doch kaum anzunehmen ist: gleich 
viel! der Widerspruch erklärt sich nicht leichter bei dem 
Fälsclicr. 



Anachronis- 3. Unrichtige Thatsachoii lassen sich durch Irrthum des 
inen Autoi's, Lücken und Widersprüche durch Nachlässigkeit bei der. 
Abfassung oder bei der Redactlon erklären, aber nicht Anachro- 
nismen, wenn nämlich der Autor von Dingen redet, die zur Zeit 

als er schrieb, noch gar nicht vorhanden waren. 
. Chronik I, 17. Imik^h derartigen Beweis (l(»r TJneelitlieit findet Scheffer- 
lidirhoi'st (S. Iii), 203) an der Stelle der Cliioiiik, wo der Autor 
aiizuiii'hincn scheint, dass um 121>4 die Stadt San Miiiiato de! 
Tedesoo am unteren Arno, welche früher Sitz des Heichsvicjirs 
in Toscana war, schon der Republik Florenz gehört hätte, wäli- 
rend doch historisch feststeht, dass erst im Jahre 1370 San Mi- 
niato sich ihr dm'ch Vertrag unterwarf.') Der Commentator der 
Chronik, del Lungo, und mit ihm Cosaro Paoli deuten jedoch die 
Worte der Chronik: »uns San Miniato zu nehmen (a torci S. 
M.y*, welche auf die Florentiner gehen, auf die Guelfenpartei 
von 'roscana übei'lianpt, wclelie von den Florentinern angeführt 
wurde und zu wcleliei* aiu'h San Miniato sirh hielt. Und für die 
Richtigkeit diesser Deutuug spricht, wie mich dunkt, eine andere 

* ' 

*) Schcffer-Boichoret citirt S. 116 Note 2 die Urkunde; vergl. Ammi- 
rato L. XIII, T, I, p.672. Uebrigens hatte sich Samminiato bereits 1347 ■ 
auf 5 Jahre unter den Schuts von Florenz begeben, s. YilUuii XII, 82. 



Digitized by Google 



59 



Stelle flcT Clironik (II, 14), wo im Jalire 1301 die Samniiiiia- 
teseii gleichwie die Saneseii, Poruginer, Liiecheseu als Verbiintleto 
dov Machthaber von Floren/ genannt siiul, also auch nach Dino's 
Meinung noch nicht Untorthanen waren. Auch der Geschicht- 
schreiber von San Miniato» Giovanni di Lolmo bestätigt, dass 
seine Stadt fortdauernd dem Guelfenbunde von Toscana angehörte 
und sich bei den Unternehmungen der Florentiner gegen die 
Weissen und Gibcllinon wie gegen Heinrich VII betheiligte.*) 



Auf eine spätere Zeit, als die Ton Dino Compagni, weist Chronik i, 22 
jedoch deutlich hin die zwei mal in der Chronik vorkommende ^3- 
Benetuiung des Geschlechts da Oerreto als Cerretani, und zwar 

an der zweiten Stelle (II, 23) mit dem erliiiiternden Zusatz: „die 
von Cerretü, welche heute Ceri'etaiii heissen", (che oggi si chia- 
majio Cerretani). Sehon Muratori (i")(K) D) n.ihni Anstess an dem 
Zusatz und scldoss ihn dessh.ill) in Klammern ein; die späteren 
Herausgeber haben ihn lieber kurzweg ausgelassen; erst Del 
Lwigo setzte ihn wieder in den Text hinein. Schcffer-Boichorst 
beweist mit gewohnter Gründlichkeit durch eine Reihe von ur- 
kundlichen Stellen (S. 158 f.), dass die alte Namensform da Ger- 
reto noch bis Mitte des 14. Jahrhunderts üblich war, die neue» 
Cerretani, sich nicht früher als 1346 findet. „Der Falscher**, 
sagt er, „wollte den Zeitgenossen spielen und vertiel in die Kollo 
des Antiquars." 

Ohne Zweiiel verräth die erwähnte (ilosse den späteren 
Schreiber, aber dieser wollte dock nicht, soviel ich sehe, für den 
Autor der Chronik gelten, indem er ausdrücklich das „heute" 
von der Zeit der Chronik, also auch des Autors, unterscheidet. 
Die fremde Hand und Zuthat giebt sich viehnehr unverhüllt zu 
erkennen. 



Liimi, Doliciac 1 Honiiuontri Historia Siciila, wo die Cliroiiik von 
G. di Lelmo eingeschaltet ist) p. S<>: .T Fiorentini, Saiicsi, I^icchesi 
Sammiiiiatesi e gli altri Guelti di Tuscaiia audaroiio coir esercito coutro 
gli Aretini etc. 
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Der Priorcn- Die Erwähnung der ersten Zusanimenkunftsorte der im 
PaUät. Jahre 1282 eingesetzten Prioren uud weiterhin des Palastes dieser 
Signorie bei Dino hat gleichfalls mancherlei Aostoss gegeben.') 
Bevor der Palast der Prioren, nachmals Palazzo Teoohio genannt, 
erbant war — der Ban wurde erst Ende des Jalires 1298 be- 
schlossen') nnd in den folgenden Jahren ausgeführt, — wechselten 
die Prioren mehrere mal ihre Wohnung. Villani giebt (YII, 79) 
an, dass die zuerst gewählten 3 Prioren ihre Residenz im Hause 
der Abtei (nella casa della liadia) hatten, wo auch die früheren 
Anziauen zusammen zu kommen ptie.i;ten. und bemerkt weiterhin, 
wo er von dem Neubau des Priorenpalastes redet (VIII, 26), da.ss 
die Prioren in letzter Zeit iu den Häusern der Cerehi hinter der 
Kirebe S. Procolo wohnten, wie dies auch durch Urkunden be- 
stätigt wird.^) Nach Dino (I, 4) traten die zuerst ernannten 
3 Prioren gleich nach der Wahl in der Kirche S. Procolo zu- 
sammen (e raunaronsi nella chiesa di San Procolo), und von den 
zwei Monate später gewählten 6 Prioren sagt er, dass sie im 
Thurm der Castagna bei der Abtei, als an einem sicheren Ort, 
sieh einschlössen (stettono inehiusi). Dies steht meines Erach- 
tens nicht im \Viders[»rueh mit Villaiii's Ani^abe; denn es liegt 
doch nicht in den Worten Dino's, dass die ersten drei Trioren 
die Kirclie S. Procolo als regelmässigen Yersamiuluügsort benutzt 
hätten. Auch kann Dino (1, 15) sehr wohl schon von dem „pa- 
lazzo" der Prioren und vofi der „piazza" bei diesem reden, bevor 
noch der eigentliche Palast der Signorie erbaut war, denn auch 
die frühere Wohnung der Prioren hiess Palazzo, und wo der 
Palast, da war auch die piazza, wo die aufgebotenen Volkscom- 
pagnien mit ihren GonMoneu erschienen: dort befand sich gleich- 
falls die grosse Stadtglocke, campana justitiae genannt, bevor sie 

h Schßffcr-iioichorst S. öU f. uud iu der Jeuaer Literaturzeituug 
1875 S. 146. 

*) S. den Beschlnss and die zur Ausf Qhrung an die Prioren ertheüte 
Vollmacht, Häuser und Grundstücke an passender Stelle fOr den Bau 
2u kaufen, d. d. 90. Dec. 1298, im Auszüge bei Gaye Carteggio inedito 
d*Arti8ti I p. 440. 

*) S. die urkundlichen Angaben bei Scheffer-Boichoist S. 60 Note 1. 
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im Thunii des Piilazzo vecchio uufgeliiinj^t wurde; und in der 
Vorhalle des Hauses eine üftentliche Kedn<'il)iiline (ringhiera)*). 

Nicht wenif^er war in dem früliercn Hause oder Pabist der 
Prioren auch eine Capelle vorbanden, in welcher die tiigliche 
Messe für die Prioren gelesen wurde und gelegentlich auch 
Kathssitzungen stattfauden.') Nim erzählt Diuo (II, 12) yon 
einer Yersammlimg angefleheiier Popolaneii, bei welcher er als 
Prior zu Aoiaiig NoTember 1301 in der Capelle San Bernardo 
den Vorsitz führte. Fan&ni weiss sich sehr riol danu\ hier den 
lächerlichen Fälscher 6rtaj)pt zu haben, der von der Capelle San 
Bernardo rede zu einer Zeit, als sie noch gar nicht vorhanden 
sein konnte, denn dieselbe l)el"and sich im zweiten Stockwerk des 
Sigiiorenpalastes, zu dessen Aufbau erst die Bauplätze au- 

gekauft wurden.^) Es mag trotzdem immer noch der Zweifel 
erlaubt sein, ob nicht die Capelle in der früheren Wohnung der 
Prioren gemeint sei, wenn gleich man nicht weiss, dasa sie gleich- 
falls dem heil. Bernhard geweiht war. Unser Nichtwissen kann 
nicht als Beweis des Gegentheils und somit der Fälschung gelten. 

Bedenklicher erscheint eine andere mit dem Priorenpalast 
zusammenhängende Erwähnung, wo Dino erzählt (II, 19), dass 
die Prioren in denselben stürmischen Tagen des Novembers 1301 



Ordinamenta justitiae a. 12d3 (.Delizie IX, 312): Et etiam quo« 
tienscunque fueriat requisiti per nnntium vel sonum campane — etdebe- 
ant trahere et Tenire ad «ttcfwm palaHum sive domam. Gaye, Gar- 
teggio I, 429 aas einem Ratbsbeschluss vom Sept 1295: Pro reparstione 
hediffitii, saper quo est Campana justitiae q^e ad domum , in qua 
priores artiiim et voxillifer justitie pro romiini morantnr. Die Redner- 
Inihne wnrdf 12'J<) errichtet s. elicnd : et jiro facienda urhufhieru in saht 
finteriitri dotnns, (luani ii)si dumiiii priores et vexillit'er tenent j)ro c(t- 
niuni. Hiermit wird auch der Einwund Gnr/^ani's diei Fantani p. 2G1) 
hinfällig, dass die riiighiera vor dem I'alaz/o vecchio erst 134Ü erbaut 
worden sei; von dieser kann natttriieli nickt die Rede sein. 

*) Cesare Faoll hat eine urkundliche Nachricht vom 30. Juli 1285 
nachgewiesen: Ck>ram Poteatate, Capitaneo et Prioribus, in cappella 
«aetMente m domo JVionM» congregatls quam plurimia sapientitma, 8. il 
Borg^ni Ko. 9. 

") Dino Tendicato p. 23—37. 
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die grosse Stadtglocke zu läuten Ix'fnlilen, uin das Volk zur be- 
wattneten Hülfe aufzurutV'n; denn es heisst dort, die (iloekehahe 
sich auf dem l^rioreupalast betuadeu (che la canipana grossa 
fosse Sonata, la quäle era sul loro pnlai^io). Man deiikt natür- 
lich aa den hohen Rathhausthurm über dem Palazzo vecchio, 
und weitläufig setzen uns Fanfani und Gargani aus einander,^) 
dass zur Zeit weder der Rathhausthurm, noch die Glocke auf 
dem Priorenpalast vorhanden war; denn noch 1307, also lange 
nach Beginn des Neuhaus, war die grosse Glocke auf einem 
cigt'iu ii hölzL-riu ii Gerüste neben dem Priorenpalast aufgehängt, 
wie trüber neben der älteren liesiden/ der Priorc n; erst später 
wuide sie von dort aul'deii Tburm des Palazzo veecbio gebracbt.*) 
Ich stelle die unrichtige und überflüssige Glosse „la quäle 
era sul loro palagio" eben dorthin, wo die Cerretani. 
Die Cüiiei^Hen Noch übei*8ehen ist bisher ein anderer Anachronismus in der 
der si<;norie bereits be^rodienen Stelle, wo Dino den Inhalt der Ordnungen 
^* der Gerechtigkeit kurz zusammenfasst Dort, ist von den Gran- 
den gesagt: e che non potessono essere de' Signori, ne Gonfalio- 
nere di giustizia, ne loro Collegi, d. h. sie durften nicht ge- 
wählt werden zu Signoren (Prioren), noch zum Gonfalonier der 
(iereehtigkeit. noch zu ihren C'ollegien. Was hat mau unter 
diesen Gollegieii zu verstehen? In der ausgebildet(Mi Verfassung 
der Republik standen den Prioren und dem Gonfalonier di giu- 
stizia zwei ständige llegierungsaussehüsse zur Seite, nämlich das 
Collegium der buoni uomiui und das der Gonfalouieri delle com* 
pagnie, mit welchen zusanmien die Signorie alle wichtigeren Re- 
gierungsgeschäfte entweder von sich aus zu heschliessen oder, 
fjEÜls die Beschlussfassung den grossen Rathen vorbehalten war, 
sie Torzuherathen hatten. Nun wurde aber das Collegium der 
guten Männer, 12 an der Ziihl — 2 aus jedem Sechstel der Stadt, 
später 3 aus jedem Viertel — erst im Juni 1321,^) das andere 



II Borgkini No. 13 (Jan. 1875) Duo vend. p. 263. 
*) S. die urkandlichen Kachricliteii in Gaye Carteggio I, 447 und 
p. 453. 

Yillftni IX, 128. 
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diT 10 ( JoiifMloiiicrcii (Irr \'()lks((tjii|>aj^iii('ii — 4 aus jcdcin 
StadtviiTtil eist iiacli der Wrtassungsveriiiulerunj^ und Viertul- 
eintheilung der Stadt im Jabiv 1.'543 errichtet.') Also gab es 
bis 1321 iiocli kein Rei^icningscollogium neben der Signorie der 
Prioren, und zwiBtibdii 1321 bis 1343 nur das eiuo der 12 buoni 
aomini,') so dass erst nach 1343 von Priori e loro collegi die 
Rede sein kann.') Hieraus ergiebt sich znr vollen Gewissheit, 
dass der Zusatz: ne de' loro collegi, nicht von Dino Compagni, 
sondern erst nach 1343 geschrieben ist 



Villaiii Xll, 11). Das Amt der ßaiiiierlrager der Cumpa;j[iii(>ii 
wurde fireillch nicht erst damals geschaffen. Schon bei Constituming des 
BO genannten primo i>opolo im Jahre 1250 wurde die ganze Volksmilla 
in 20 Gomiiagnien eingetheilt und fflr jede ein Qonfalonier d. i. Banner- 
träger bestellt (Villani VI, 39); nachdem aber diese alte Ordnung der 
Yolksmiliz in Verfall gerathen war, erneuerte sie wieder der Cardinal 
TOn Prato im Jahre 1304 (Villani VIII und seit l»cr. 1306 zählte 

man l'J Compagnien in Stadt und Land mit ebenso viel Gonfalonieren 
^Villani VUl, 87i. 

Verffl. hier/.ii dir I{cs< lireil>iiii!r drr Horentinischeii Verfassung 
vom .Talire \:VAU in Stepli. Halii/ii IMisccIlaiiea cd. Maiisi T. IV p 117: 
Ofticia priiHi|ialia civitatis jicr majorc> pdpnii friiltcrnaiitnr. et maxime 
dictum officium l*riuratus et off^icium XII bonorum rirorum, cum yuibus 
Priorei ante deliberant quae per eongäia d^ant ordinari, et Vexillife- 
romm qui per diversas civitatis partes habentes etiam sub se lui iiue 
Pennonerios duos etc., wo die Gonfalonieren nur als Anführer der Volks- 
milis genannt sind, nicht als Regiernngscolleginm wie die Boni viri. 
Das Datum der Abfassung dieser Descriptio urbis et reipublicae 1339 
ist nicher: detin es liostand nach ihr noch die Sechsteleintheilung, welche 
ISiii abgeschati't wurde, und Arezzo war schon Florenz unterworfen (seit 
März loMT, Villaji! XI, <!<• , Irli verweise ansscrdeni auf die ungedruck- 
teii StatutciisanuiiliMi^M'n von i'lorcn/. vom ,1. i;iL*2 und l.'i").'»; die ei'stcren 
kennen nur das eine ('(dlej^inm . die letzleren Weide; verirj. ancli den 
Staatsbeschlnss vom l.i.>"J l>ci (iaye Carteggio 1. 177: quod luiores et 
vexillifer justitiae uua cum ofHtiu XII bonorum virorum posHuiit dcpu- 
tare etc. 

") So z. B. bei Villani im J. 1347 XII, 92: che i testimoni (als An- 
kläger gegen die Gibellinen) non fussono accettati, se non fossono prima 
approvati per gli priori e loro eoUegi; und häufig hei MachiavelU, Istorie 
Fiorendni L. II (ed. Italia, 1819 p. 333. 393. 395). 



« 
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Benutzung an- 4. Nachdem in der Chrouik Dino's einzelne offenbare Ann- 
derer Chro- fhronisnien nachgewiesen sind, wird man auch die Benutzung 
nisten. späterer Chronisten, die ja gleiclifalls nur eine Art von Anachro- 
nismus ist, für möglich haUeii. Scheffer- Boicliorst bat seine 
Untersuclmng über Dino auch nach dieser Seite bin mit so 
vielem Fleiss geführt, dass für einen Späteren kaum noch eine 
Nachlese übrig bleibt Eher möchte ich glauben, dass in dem 
Nachweis der Benutzung fremder Quellen bereits zu viel ge- 
schehen und die Bedeutung desselben zu -hoch angeschlagen sei. 

Die Benutzung eines Schriftstellers von Seiten eines anderen 
zeigt sich durcli üehereinstimmnng des Inhalts, und noch mehr 
durcl» die des Wortlauts. Bei Vergleichung des so genannten 
Malespini mit Villani findet sich Uchereinstinnnung in l)eiden 
Beziehungen, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der 
eine von dem anderen abgeschrieben oder theilweise ihn bloss 
abgekürzt bat. Anders verhält es sich mit der Chronik des Dinö 
Compagni. Hier findet sich gegenüber Villani durchgängige 
Selbständigkeit der Auffassung und Darstellung, Abweichung 
im Inhalt, häufiger Widerspruch in den Sachen, Uebereinstim- 
mung nur in einzelnen Sätzen, Namen und Daten. Sehen wir, 
wie weit die Abhängigkeit des einen Chronisten von dem andern 
wirklicl; (largethan ist. 

ChroDik i, 2. Gleich die erste I jv.itlilung hei Dino iiher dvn Anlang der 
Parteiung unter den Geschlechtern von Florenz stimmt in ein- 
zelnen Wendungen und Ausdrücken mit Villani (V, 38) und 
klingt in einem Fragewort auch an das alte Chronikenfragment 
. an, welches man ohne Grnmd dem Brünette Latini zugeschrieben 
hat. Also hat der Fälscher, nach Scheffer-Boidiorst (S. 50—1^2), 
seine Erzählung aus beiden Quellen zusammengestoppelt. Dodi 
ist der Name der ersten Verlobten des Messer Buondelmonte ein 
anderei', ebenso der der Mutter der zweiten, und Dino ver^ 
schweigt das bciiiliinte Wort des Mosca Lamberti: Cosa f'atta 
cupo ha, welches \'ilhini wie Dante (Inf. XXVIII v. 10<)) und 
alle JSiniteren untUhren. Die Geschiclite von der Ent/.wi'iung der 
Guelfen- und Gibellinengescblechter war zu Daute's und Diuo's 
Zeit lebendige Tradition im Munde des Volkes. Aus dieser 
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Qaelle konnte Dino ebenso wie Yillani seine Erzählung 
schöpfen. 



Dino redet im folf^eiukii K;ii)itt'l vim der Friedeiisstiftiiiig Chronik I, 3. 
des Cardiiials Latiiio im Jahre 1280. Dieser stellte iiaeli ilim 
diu'cli Scliiedssi)riu'h die liediiigiingen fest, uuter welchen die 
Gibelliuen in die Stadt zurückkehren durften, yertheilte die aus- 
wärtigen Aemter unter beide Parteien^) und ernannte für die 
Regierung in der Stadt 8 Guelfen und 6 Gibellinen. 

Der letzte Satz : e al govemo della cittä ordinö quattordici dtta- 
dini, doe otto guelfi e sei ghibellini» stimmt überein mit der Stelle 
in Villani's ausführlicherer Erzählung (VII, 56): e fece e ordinö 
il dctto legato al f»overnamento comuue della eitta (juattordici 
bwoiii iiomini graudi e ])<)]>( )l:iiii, ehe gli otto erauo guelfi e sei 
gliiix'Uini. Scheflei--Boichi)rst (S. of)) findet die Uebereiustim- 
niuug um 80 auffalle?uler, als die Angabe beider Chronisten 
gleich uiiü:('uau ist. Disun wir wissen aus dem Schiedsspruch 
selbst,^) dass nicht der Cardinal, sondern ein Ausschuss von 
6 Guelfen und 6 Gibellinen in Gemeinschaft mit dem Podesta 
und dem Capitan die Aemter und Räthe der Stadt gleiohmässig 
aus beiden Parteien und daneben auch aus Neutralen, yerhält- 
nissmässig nach ihrer Zahl, besetzen sollten; man darf daher 
wohl annehmen, es sei die neue Regierung der 14 nicht, wie 
Dino und Villani übereinstinnuend angeben, aus 8 Guelfen und 
(5 ( iibellineii, s(»u(l('ni ans je I) (ruelfen und Gibellinen und 2 Neu- 
tralen zusammengesetzt worden. 

Die Abhängigkeit des einen Chronisten von dem andern 
lässt sich in diesem Falle kaum bestreiten; nur kann ich Scheffer- 
Boichorst nicht auch darin beistimmen, dass alles andere was 
Dino abweichend von Villani hat und nicht in dem Schiedsspruch 



*) Ich behalte mit SchefFer-Boichorst S. 56 Note 3, die gewöhnliche 
Lesart: 0 accordö tra loro Ii uftici di fiiori bei, statt Ii usciti di fuüri 
wif Drl Luiif^o in den Text «rosetzt hat; denn die letztere Lesart giebt 
nur durch eine sehr gezwungene Deutung einen Sinn. 
S. oben S. 35 Note 3. 

Hegel, über l>iuo C. & 
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steht, blosse Erfindung des Fälschi^rs sei. Dio gleiohmässige Ver^ 
theilung, wie der inneren, so auch der auswärtigen Aemter — 
nämlich der Podestarien und Vicarien im Gebiet — war durch 
die Natur des Vergleichs ebenso geboten, wie eine billige Ent- 
schädigung für die aus besonderen Gründen von der Wiederher- 
stellung ausgosdilosseiu'ii Ubcrti.^) Dino wusste in der That 
etwas mehr von dem Vertrag des Cardinal Latino als Villani. 
Der letztere (VII, fX}) sagt nichts davon, dass die Stadt sich 
unter die Oberhoheit des Papstes stellte; nui* Dino hebt dies niit 
besonderem Nachdruck zu Anfang wie zu Ende seiner Erzählung 
henror: ,4)ie Guelfeii beschlossen mit den Gibellinen Frieden zu 
machen unter dem Joch der Kirche (sotto il giogo delU chiesa)**; 
— „der Cardinal band die Parteien unter die Kirche von Rom 
(legandole sotto la chiesa di Roma)*'. Nadi dem Schiedsspruch 
wurde dem Papst, als Oberherm der Stadt, die Ernennung der 
Podesta und Volkscapitane aul" zwei Jahre überlassen, so wie 
auch die künftige Wahl derselben auf die Zeitdauer von zehn 
Jaiiren von seiner Zustimmung abhängig gemacht:-) dies ist os, 
was Dino mit dem i)riiguanten Ausdruck sagen will: Friede zu 
machen unter dem Joch der Kii'che. 



Chronik I, II. Ein ähnlicher Fall liegt vor an der Stolle der Chronik, 
welche sich auf die Ordnungen der Gerechtigkeit bezieht, wo- 
von schon oben (S. 38) die Rede war. Auch hier will Scheffer- 

Boichorst beweisen, dass Dino nur den Villaid geplündert habe 
und dass alles, was er mehr als dieser enthält, falsch sei 
(S. 94-T-103). Ich habe ])ereits anerkannt, (htss Dino sehr un- 
genau üb(^r den Inhalt der ( )rdnungen berichtet. Jetzt muss ich, 
- im Hinblick auf die Zusammcusteliuug bei Schefter-Boichoi'st 
(S. 95), auch die IJebereinstimmung von Dino und Villani in ein- 
zelnen Worten und Sätzen anerkennen, womit die Abhängigkeit 
des einen Chronisten von dem andern» wenn nicht beider von 




'i S. üiji'n S. ;}."). 

-) iiuuiaiii a. a. 0. Art. 3. 7. 9. 
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einer gemeinsamen Quelle, bewiesen ist. Daneben sind jedoch 
anch Abweichungen zwischen beiden zu bemerken, und zwar von 
der Art, dass Villani etwas als in den Ordnungen enthalten aii- 
giebt, was nicht darin steht: nämlich, dass die Rechnungen der 

Commune untorsucht werden sollten,') wovon Dino nirlits sagt, 
uiul (lass umgekehrt der letztere riditig anführt, dass dio Ord- 
nungen eine Bestiiunuiiig üIht die Wahl der Priorcii ^ctroffcMi 
hätten und diujs die Cousuln der Zünfte auf die Ordiiuugen ver- 
pflichtet worden seieü. iiulem ihnen zugleieli Vollmacht ertheilt 
wurde, woiüber \ illaiii seliweigt. Dino hat also die Ordnungen 
nicht bloss aus Villani gekannt, und nicht richtig sagt Soheffei> 
Boichoist (S. 98), dass »an keiner Stelle genauere Uehereinstim- 
mnng zwisdien Dino und den Ordinamenti, als zwischen Villani 
und diesen stattfinde**. 



l>in() erziihlt den Krieg der Florentiner gegfii Pistoja in ( hronik I, 20 
deu Jahren 1301 — 1303 und weiterhin die Belagerung und Er- 27- iri. (Mur.) 
ohemiig der Stallt durch die Florentiner und Luc^ehesen im Jahi-e S»?— 5'9- 
1306. Er beweist grosse Theilnahme an dem traurigen Geschick 
derselben und sagt an der ersten Stelle, wo er zum voraus der 
Leiden der Einwohner während der Belagerung gedenkt, er wolle 
davon nicht schreiben, weil ein anderer dies thun und die Zu- - 
hörer zu mitleidvollen Thränen bewegen werde; dennoch giebt 
er im weiteren Verlauf seiner Erzählung, im 8. Buch, eine aus- 
tulirli(die und hoch i)athetische Schilderung von dem Untergang 
Pistojii's. Scheti'er-Boichorst (.S. 131)- 141) findet auch hier Vei- 
wandtschaft mit Villaui (VIII, 82) uiul Ahweichnng von diesem 
nur aus „dem euergiscben Bestreben des Fälschers sein' in (ie- 
währsmann zu widersprechen", wie er an einem lächerlichen Bei- 
spiel zeigen will. Nach Villani wurden den unglücklichen Pisto- 
jesen, welche während der Belagerung die Stadt verliessen und 
draussen von den Belagerern ergriffen wurden, den Frauen die 
Nase, den Männern ein Fuss abgeschnitten; Dino lässt den 



*) Vill. YllI, J : Che ai ritrovaüsono ie ragioiii del « uiiiune. 

b* 
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Frauen jj^leichfalls die Nase, den Männern aber das eine mal eine 
Hand, das andere mal einen Fuss abschneiden und scheint damit 
in Widersprach mit sich selbst wie mit Villani za gerathen. 
Allein Dino's Angaben stimmen überein mit den Istorie Pistolesi 
und sind nur das eine wie das andere mal nnTolktandig, dodi 
so, dass sie sich gegenseitig ergänzen. ^) An eine Benutzung jles 
Villani ist hier sicher nicht zu denken. 
Istorie Pisto- Yielleiclit alter an die der Istorie Pistolesi? Sollte vielleicht 
der Fälsclicr selbst unvorsichtiger Weise auf sie mit den Worten 
liingedeutet haben, dass ein anderer den traurigeu Untergang 
von Pistoja schildern und die Hörer zu Thränen bewegen werde):' 
Die Geschichten yon Pistoja, welche sich über deu Zeitraum Ton 
1300 bis 1348 erstrecken, sind keine zaYerlässige Qaelle für die 
italienische Zeitgesduchte^') aber doch werthToU für die Local- 
geschichte von Pistoja. Ueber den An£uig der Parteiung zwischen 
den weissen und schwarzen Canoellieri, welche sich auch nach 
Florenz hinüber fortpflanzte, geben sie nach einheimischer Tra- 
«litiou ausfübrliclien Bericht. Auch Dino (1,25) redet von diesen 
Parteien und nennt als einen der Führer der schwarzen Cancel- 
lieri den Simone da Pantano und auf Seite der Weissen den 
Schiatta Amati, einen Verwandten der Cerchi von Florenz. Beide 
Namen Simone und Schiatta kommen auch in den Istorie Pisto- 
■ lesi') vor, aber ohne die Zunamen und nicht in so herrorragen- 
^ der Stellung. Simone da Pantano heisst bei Dino neben anderen 
Eigenschaften spietato e crudele, in den Istorie spietato oltra 
modo, was etwa als einziger Beweis der Benutzung gelten könnte. 
Was Dino weiter über die Regierung melirerer florentinischer 
Podesta und Capitane in l'istoja berichtet, unter denen auch der 



^) Muratori SS. XI, 392: e quanti haomini di qnelli dentro Teniano 
alle mani di quelli di fuori, a tntti faceulo taglUre nno piede et una 
mann e traujli uno occliio, et alle fendne fcMecMO tagUore ü natQ, 6 
cosi f^uasti Ii rimaiularono in Pistoja. 

-) lip/.üglicli dva Koinetzugs lleiiiritlis VII hat I). König, Kritische 
Erörterungen 1874 S. 28—38, die stark gueltiscbe Färbuug gut nach- 
gewiesen. 

*) Mnrat 1. c. 370 A, 375 E. 



I 
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Urheber der Ordnungen der Gerechtigkeit , Giano della Bella, 
wieder erscheint, ist ihn» eigeiithünilicli; nur das grausame Ver- 
fahren des Capitans Andi"(\« (iherardini gegen die sclnvarzo Partei 
findet sich durch die (icschiciiten von I*ist(»ja austührlich bo- 
stätigt Diuo erzählt ( I. 27), wie der von den Weissen zum 
Kriegscapitan ernannte Messer Suhiatta Amati sich schwach imd 
zaghaft bewies; die Istorie schweigeii davon. Die später Yon 
Dino (II, 3) erwähnte nicht unwichtige Thatsache hingegen, 
dass Carl von Valois bei seiner Ankunft in Italien den Weg über 
Pistoja nahm, wobei seine Absicht sich der Stadt zu bemächtigen 
durch die Vorsicht der Weissen vereitelt wurdi?, ist an(^h in der 
Chronik von Pistoja (377 C.) kurz angedeutet. Die Krzäidimg 
Dinos von den» Krieg von Floicnz und Lucca gegen l'istoja 
(II, 27), von der Belagerung und dem Untergang der Stadt (im 
3. Buch) zeigt wieder nirgends Verwandtschaft mit der genau n- 
teji Chronik. Kurz, man empfängt aus Dino's Chronik überall 
den Eindruck, als ob Qin Zeitgenosse über diese Dinge von 
Pistoja, die sich in seiner Nähe ereigneten und an denen er selbst 
als Freund der Weissen den lebhaftesten Antheil nahm, aus un- 
mittelbarer Kenntniss berichte. 



Doch ich komme auf die Benutzung des Villaui und anderer Namonreihen. 
florentinischer Chronisten zurück. viiiani. 

Die Beiiutzung des einen Chronisten durch den andern 
lässt sich besonders auch durch das Vorkommen gleicher Namen- 
reihen aufzeigen, falls diese nicht etwa aus gemeinsamer Quelle 

licrstaiiHneii. V) 

Dino nennt wiederholt (II, 2(3. III Mur. 51 5 A) die Hiiu))ter 
der schwarzen Guelten von Florenz; Messer Corso Donati, Messer 
Rosso della Tosa, Messer Pazzino de' Pazzi, Messer üori Spini, 
Messer Betto Brunelleschi, in dorselhen Ileihcufolge wie sie ein- 
mal auch bei Villani (VIII, 72) erscheinen. Die üebereinstira- 
muBg ist gewiss auf&Ilend, aber die Benutzung nicht sicher. 

^ 8. die Aasftthrang von Scheffer-Boichont 73-><93. 
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Villaiii iionnt diesol!)eii Namen ein anderes mal (A III, Ol)) wieder 
in andorcr Kolge, und auch Dino verändert die Ueihe an anderen 
Ort<"ii (Buch IIL Ö21 G, 531 A), wo üeri öpiiii als letzter 
auftritt. 

Von einer anderen Namenrciho, welche Dino II, 25 irrthüm- 
lich unter die Zahl der Verbannten im Jahro 1302 gesetzt hat, 
war schon oben die Rede.^) In fast gleicher Reihenfolge, doch 
in anderem Znsammenhang nennt dieselben Villani (VIII, 59), 
wo er erzahlt, dass der Podesta Folderi die genannten Personen 
als Verschwörer hinrichten Hess. Ein MissTerstandniss liegt 
sicher in I^ino's Chronik zu Grunde und die Entleliimng der dort 
an nnriclitiger Stelle gebrachten Namen aus Villani ist sehr 
wahrs('lieinlich. 

Und noch eine dritte Namenreihe bei Dino (I, 21), nämlich 
die der Häupter der schwarzen und weissen (iuelfen, welche im 
Jahr 1300 aus Florenz verwiesen wurden, stimmt ziemlich über« 
ein mit Villani (VUI, 42); doch könnte hier das Verbannungs- 
decret die gemeinschaftliche Quelle beider gewesen sein.') 



Marchionne Was die bei Dino vorkommenden Namenreihen der Prioreu 
Stefani. abgeht, so erkennt Scheffer-Boichorst (S. 80 — 87) die spätere 
Chronik des Marchionne Stefeni als Quelle, wobei die Ab- 
weichungen bei dem Fälscher, theils aus Mangel an Verständniss, 

theils aus Widerspruchsgeist oder anderweitiger Kenntniss erklärt 
werden.^) Es liegt nahe dagegen zu fragen; warum sollte nicht 



S. S. 57. 

Die Abwcicliungoii Diiio's will S( licliVr-lioicliorsl S. 7!» sclir küust- 
iicii diucli lliiizuzicliun;u; dov Cluunik von I'aoliuo Pit-ri erklaicii. 

Die Istoria Fior. von Mekhioiiue iMarcluoiiur Stctaiii bis 1.>S5 
geht durch eine Reihe von zum Theil mit Urkundeuuiaterial auge- 
f&Utep Bftoden der Sammlung von San Luigi, Delizie T. yU—XYII. 
1776 sq. Sie ist in ihrem früheren Theil bloss Auszug aus VilUuii, ver- 
mehrt mit den Priorenreihen, welche der Herausgeber aus einem Prio- 
rista der Magliabecchiana ergänzt hat. Ohne Grund, wie es scheint, 
schreibt man dem Vater des Melcbionne, Coppo Stefani, einen Antheil 
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der Fälscher ebenso gut wie andere florentiniscbe Urkunden, 
die er nach Scbeffor-Boicborst's Meinung kannte, urkundliche 
PriorenverzeidiniBse benutzt haben. Um die Benutzung des spa- 
teren Chronisten darzuthun, miisste bewiesen werden, dass die 

Entlehnung wirklich nur ans diesem stattgofiiiiden hahoii könne. 

Die scharfsinnige Auslühi ung von Schetter-IJoicliorst seihst zeigt^ 
dass (lieser beweis sehi- scJnver zu i'ülircii iat und weuigstens 
nicht als ein zwiiigoiidor gelten kann. 



Der Horeiitiiusche ('hioiiist l'aoliiio l'ieri war Zeitgenosse I'uulino Pieri. 
Dino's, schrieh ahcr etwas liiilier als dit'scr: nach seiner eigenen 
Augahe ei'h'htc er die Kiciijjnisse vou 127U und 12-S4 und sehrieb 
seit l^in2 seine Chronik bis l'60ö; seine Nachlichten über die 
gleichzeitige Stadtgeschichte tragen das Gepräge grosser Genauig- 
keit und Zuverlässigkeit.') . Dino, der seine Ghi-onik etwa um 
1310 begann, könnte diesen Vorgänger gekannt haben, ohne 
darum der Fälscher zu sein. Einige kurze Sätze yon ähnlichem 
Wortlaut, welche Schcffer-Boichorst (S. 93. 166. 167) anfuhrt, 
lassen in der That auf die Bekanntschaft mit l'aolino Pieri 
schli essen. 

Nicht erwiesen scheint mir die Benutzung der dürftigen Simone della 
Aunalen des Simone della Tosa bis 1340. ^) Erst wenn die ial- Tosa. 
schung der Ghronik Dino's im ganzen schon feststeht, wird man 
zu glauhen geneigt sein, dass der Fälscher die ähnlich von ihm 
wie Ton Simone della Tosa erzählten Nachrichten über die An- 
- kunflb des Gardinais Pelagrü in Florenz , Sept 1310, und den 
Tod des Betto Brunelleschi wirklich aus letzterem entlehnt habe.') 



aTi der Chronik zu, s. das Vorwort des Autors T. VII und was der 
Herausgeber in der Kinl (Inrüber safjt. 

Aiisi^abo von Adanii. Roma ITäf» 

Croniciiette antiche di vari scrittori dl ilreuze app. Dom. Mauui. 
Fir. m-l p 125—171. 

») Schefler-Buicliorst ö. 186. 
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Man kommt nicht weit mit dem Nachweis der Quollen der 
florentinischon Geschichte, aus welchen der Fälscher des Dino Com- 
pagni geschöpft hahen könnte. Die Uebereinstimmung mit Villaiii 
und Pao]ino Pieri beschränkt sich auf einzahle Daten und wenige 
im Wortlaut Terwandte Sätze, während die Erzählung derselben 
Geschichten in Auffassung und Darstellung völlig abweichend, in 
den Thatsachen oft widersprechend ist Wird man nun unserem 
Kritiker Glauben schenken, dass alles was Dino's Chronik Eigen- 
thümliches hat, theils der eigenen lehhafton Phantasie des Fäl- 
schers, theils (»iiiem sonderhai'on AVi(lers|>nicliSjüi;(nst zuzus('hreil)en 
sei, ans welchem er, die echten Quellen der Geschichte vor Augon, 
absichtUch lügenhalt das Gegen theil von diesen vorgetragen habe? ^) 

Ein solches Verfahren scheint doch an sich kaum denkbar 
jookA wäre ohne Beispiel in der Reihe der gefälschte Historien, 
die wir kennen. Selbst ein historischer Romanschreiber würde sich 
doch hüten, wenn er den Schein der Wahrheit behalten wiU, den 
bekannten glaubwürdigen Quellen in'anffallender Weise zu wider- 
sprechen. Manche Unrichtigkeiten lassen sich leichter bei Dino 
als bei dem Fälscher begreifen. Jonor konnte irren oder schleciit 
unterrichtet sein, dies(u- konnte sich leicht mit den Quellen, die 
er beiHit/te, in Uebereinstimmung setzen. 
Urkunden. Manches von dem, waa die Chronik Dino's ans Florenz be- 
richtet, lässt sich entweder nur aus selbsterlebter ErDahnmg des 
Autors oder aus Kenntniss der Urkunden erklären. Von dieser 
Art ist, was icli oben in Bezug auf den Friedensschluss des Gar- 
dinais Latino und die Ordnungen der Gerechtigkeit hervorgehoben 
habe. Aus Benutzung einer Urkunde vom 9. Dec 1294, freilich 
mit falscher Anwendung, erklärt aucli S( ]ieffer-Boichoi*st (S. H8) 
die Naraen der Verschwörer gegen Oiano dclla Bella bei Dino 
(1, 14 am Fnde); aus Bonutzuns^ eines liathsbeschlusses vom 
7. Nov. 1301 die beiläutige Erwähnung (II, 5), dass die Prioren 
vom October, zu denen Dino gehörte, in S. Croce zusammenkamen 
(S. 156). Der wenig bedeutende Umstand in der Erzählung Dijio's 
(II, 18), dass Messer Corso Donati, als er an dem verhängniss- 



Scheffer-Boiehont S. 92. 157 und Öfter. 
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vollen Noveinbertage in die Staclt eindrang, sich der Häuser der 
Corbizzi beniüfliti<ito. rtiulet sieb durcl» eine Notiz im Kämmerei- 
])ucb b('st;itigt.\) Scliert'er-Boicborst nimmt sogar an, dass der 
Fälscher die grosse Sammkuig der Ratbsbesehlüsse (Provvisioni 
mag^ori) im Floreutiner Archiv gekaimt hahe (8. 155)! Man wird 
hiernach schon nicht mehr so ganz gering von der Arbeit des Fäl- 
schers denken, von dessen Leichtfertigkeit und Lügenhaftigkeit 
seine Anklager nicht genug zu sagen wissen. Und welches selt- 
same Bäthsel giebt uns doch dieser wunderbare Fälscher aus dem 
16. Jahrhundert auft sorgfaltig und genau in gleichgültigen Neben- 
dingen, giebt er sieh in den Hauptsachen die auffallendsten Blossen, 
setzt er sich absiclitiich mit allbekannten (.Quellen in Widerspruch! 



Docb icb falinj fort in der kritisclieu Untersncliuii^ der C'bro- Rdchs- 
nik in l»('/ug auf dcrrn Vpiliiiltiiiss zu anderen bekannten Qnellen. Papst- 
Sehen wir was sie. banptsiicblieb im 3. Bucb, über die italienische, 
die Keichs- und Papstgeschicbte l)ringt. lieber diese steht uns 
ein reiches Quellenmaterial von italienischen Localchroniken wie 
von Urkunden zu Gebote. Mochte der Fälscher des 16. Jahrhun- 
derts in Florenz eine reiche Bibliothek zu seiner Verfügung haben,') 
80 würde man doch wohl nicht Mailändische und andere fem 
liegende Localchroniken, welche Muratori's Sammlung im 18. Jahr- 
hundert ans Licht gebracht hat, darin vermuthen. Er war für 
die italieniscbe Zeit;fescbichte zu Anfang des 14. Jahrhunderts, 
ebenso wie für die tlorcntinische, hauptsächlich an Villani gewiesen. 
•So hält auch SchcfVer-l^oichoist (S. iHh) die Cliionik des letzteren 
für die Hauptquelle, denn mit geringen Ausnahmen s(;i alles aus 
bekannten Quellen geschöpft; bei der Papstgeschicbte wurden die 
Yitae tod Bemardus Guidonis herangezogen, bei der Mailändischen 
die Chronik des Johann von Cermenate (8. 175). Ich finde je- 
doch den Beweis fiir die Benutzung der beiden letzteren Schrift- 
steller bei weitem nicht mit übmeugender Sidierheit geführt 

*) Scheffer-Boichorst 8. 160 und die 8. 211 abgedruckte urkundliche 
SteUe. 

*) Scheffer-Boichont 8. 175. 
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Villani, Ber- Die Nacliricbt Dino's z. B. über don Tod des Bonifaz VIII 
nard Gui- (Jl^ 35), woüacli der Paj)st in Aiiagiii gefangon und nach Rom 
doms. g^>l)i-aclit wurde, sicli dort don Kopf zerstiess und in der Raseroi 
starb, stnninit weder aus Beniardus, noch aus Vilhmi. Der erstero 
berichtet kurz: der Papst wurde denen, die ihn gefangen go.nom- 
men, wieder entrissen und nach Rom gefuhrt, wo er starb. ^) Villani 
(YUI, 68) weiss gleichiSeJls, dass der Papst in Anagni wieder in 
Freiheit gesetzt wurde, und erzählt weiter, wie derselbe mit seinem 
ganzen Hof nach Rom ging, in der Absicht ein Concil zu halten 
und sich an dem König von Frankreich zu rächen ; doch Grott wollte, 
dass er aus Schmerz über die ihm zugefügte Schmach in Krank- 
heit fiel, wobei er sich wie ein Rasender zerl)iss und in diesem 
Zustand aus dorn Lo))en scliiod. Paolino Riori (p. TO) gie])t an: 
die meisten erzählten, der Papst sei in der Raserei, in der er sich 
die Hände zerhiss, gestorben, (ierade so wie die Zeitgenossen 
Paolino uud Villani folgte auch Dino bei seiner Erzählung ledig- 
lich dem öffentlichen Gerücht [seoondo udienza].') 

Auch die bekannte Anekdote, dass der Nachfolger des Boni- 
faz, P. Benedict XI, an vergifteten Feigen gestorben seij brauchte 
Dino nicht, wie Scheffer^Boichorst annimmt (S. 173), aus Villani 
(VIII, 80), der sie noveUenartig ausgeschmückt hat, zii entnehmen. 
Dieselbe Geschichte tiudet sich bei anderen Zeitgenossen wie bei 
späteren."') 

Dino nennt (III, 517) Clemens V vor seiner Wahl: Ramoudo 
del Gotto, arcivescovo di Bordo, unrichtig statt Bertrando, ebenso 
Villani (VIII, 80). Das macht ihn der Benutzung des letzteren 
verdächtig.^) Und doch hätte der Fälscher sich alles andere, was 

Schef¥er-Boichorst (S. 7i?) sot/t scharfsinnig: auseinander, wie der 
Fills( h(;r dio tücht wohl misszuvcrstehcnde hatfiniscbe Sielh' des Bernar- 
dus dennoch laiüäverätaudcu habe. Daä heisst uicht, die iieuutzimg nach- 
weisen ! 

*) Auf dieselbe Quelle ist uoch zurückzuführeu: KOuigshofeu, Strass- 
burgische Chronik (Stftdtechron. IX) 579: „Und Kesten^ in in der gefeng- 
nMse hvngen Stetten, das er ime selber die hende abe as." 

*) Fnmc. Piphii Bonon. Chronicon bei Murat. IX, 747. Bicobaldi Fer- 
rar., Kuiat. IX, 254, EAnigsliofen 580. 

*) Scheffer-Boichorst S. 173. 
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Villani über dioWalil dieses Pa])stes bringt — erdichtete Reden, 
Verhandlungen und Bedingungen des Königs von Frankreich ent- 
gehen lassen I Dino begnügt sich einfach zu erwähnen was rich- 
tig ist: die Wahl sei geschehen nach dem Willen dos Königs von 
Frankreich und durch die Bemühung der Colonna und des Car- 
dinais von Prato. Nur stimmt er weiterhin (p. 524 A.) noch ein- 
mal mit Villani (VIII, 91) überein, wo er sagt» dass der König an 
den Papst die Forderung gestellt habe, die Gebeine des Boni&z VIII 
verbrennen zu hissen. Diisselbe findet sich aber auch bei dem vor- 
treÖliehen ( Jeschichtschreiher Alhertinus Mussatus,') der es sicher 
nicht aus Villani hat. Ks war die verbreitete Meinung. 

Nicht /.u Ix'sticiten ist, dass Dino in Einzelheiten aus der 
Papstgeschichto mit Bermirdus Gnidonis mid Villani, in anderen 
Einzelheiten aus d(M- Mailändischen Geschichte mit Johaimes von 
CeiTuenate und Villani zusammentrifft. Um aber überall Benutzung 
dieser Chronisten anzunehmen, muss man schon zum voraus von der 
Fälschung des Dino überzeugt sein. Umgekehrt steht die Frage 
für uns vielmehr so: Lässt sich in der That die Abfassung der 
Chronik durch einen späteren Fälscher, theils mit Benutzung 
der historischen Quellen, theils aus blosser Ertiuduug erklären? 



Was Dino (III, 525) über die Ankunft Heiin ichs VII in Mai- Johann v 
land, seine Krönung mit der lombardischen Krone und den Aul- Ccrmenat 
stand der Söhne des Guido della Torrc berichtet, hat nichts ge- 
mein mit Villani (IX, 9. 11), abgesehen von der ähnlichen Be- 
schreibimg der lombardischen Krone,') welche aber im Text von 
Villani nur interpolirt ist.^) Doch die erste Begegnung des rö- 
mischen Königs mit Guido della Torre vor dem Thore von Mai- 
land ist bei Dino fast ebenso 'wie von dem Augenzeugi n Johann 
von Cennenate geschildert.*) Die Benutzung dieses Mailändischen 



•) iMurat. X, 2G8. 

*) Scheffer-Boichorst S. 178. 

') S. die Note in der Aasg. Trieste 1857, die mir vorliegt, p. 223. . 
*) Scheffer-Boichorst S. 176. Far das „gittö in terra la bacchetta", 
welches Scheffer-Boichorst nicht unterzubringen weiss, finde ich eine Ana- 
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Chronisten ist an sich im höchsten Grade iiiiwuhrschoinlich,' ) und 
aUes andere, was \)\uo über die Vorgänge in Mailand berichtet, 
so völlig abweichend von jenem, da-^s es nnnioglicb ist. an seine 
Bekanntschaft mit demselben zu glau))en. Unrichtig erzählt Dino 
den Hergang bei dem Aufstand in Mailand, nnriclitig ist selbst das 
Krönongsdatum des 25. Dec 1510 statt des 6. Januar 1311.^) 
Aber auch Villaiii, der sich sehr genau bei Augenzeugen nach den 
Vorgängen in Mailand erkundigte (IX, 11), fand es unmöglich, 
über die Verschwörung gegen den römischen König ins Beine zu 
kommen; und anderes wieder, was Dino' erwähnt, wie die Ent- 
zweiung in dem Hause della Torre, dessen Oberhaupt Guido seine 
Neffen, den ErzV>is( hof und dessen Bruder, ins (ietangniss setzte, 
das Verhalten des Malleo Visconti, de?- den Kr>iiig auf dorn Zuge 
in der Lombaidei bogleitete und ihm rieth, nicht den Weg nach 
Pavia, sondern den nach Mailand einzuschlagen, sonst werde er 
Mailand verlieren — findet sich durch zuverlässige zeitgenössische 
Gleschichtschreiber bestätigt, deren Benutzung man gleicMnUs bei 
dem Fälscher anzunehmen hätte.') Dazu die bekannte schöne 
Stelle (525 E) über das Verhalten des Königs in Mailand gegen- 
über den Parteien: „Von Gnelfen und Gibellinen wollte er nichts 
hören; das ialsche Gerücht beschuldigte ihn mit Unrecht. Die 
Gibellinen sagten: er will niemand seilen ansser Gnelfen; und die 
Guelfen: er empfängt mir Gi))ellinen. Abisr der Wille des Kaisers 
war der gerechteste, demi er liebte jeden und ehrte alle als seine 
ünterthanon (come suoi uomini)" — woher hat sio der Fälscher . 
geschöpft, etwa aus der Charakterschilderung des Kaisers von 
Albertinus Mussatus oder aus der Bede Heinrichs VII in Turin 
bei Nioolaus von Butrinto?^) Fast für jeden seiner kurzen Sätze 

logie bei der Vertrcibiuif^ dos Ilci/n^'s von Athen aus Florenz im Jalirc 
1343: E in scgno del ilcpostu inipcrio e doniluio deposo il bastoue che lia- 
vea in mano. Ammirato, Ist Fior. 1, p. 471. 

*) Muratori führt denselben in sehieni Vorwort Shi. T. IX, 1223 mit 
den Worten em: Historiam hanc anno 1698 primus ego e tenebris m lucem 
protuli. 

*) Scheffer-Boichorst 8. 177—179. 

^ Albertin. MusBatus X, 335. Morigia XII, 1097. 

'*) Mnrat X, 340. Böhmer Fontes I, 70. 
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in diesem Theil seiner Chronik müsste der Fälscher die eino orlcr 
andere von den vielen uns bekannten Quellen herangozogpn li;il)enl 
Ist es möglich eine solche literarische Arbeit und eine solche Be- 
kanntschaft mit den Chronisten des 14 Jahrhunderts bei einem 
italienischen Schriftsteller im 16. Jahrhundert zu denken? und 
diese Art der Composition bei einem Geschichtswerk, welches nach 
Anlage, Geist und Stil wio aus einem Guss geschaffen scheint? 
Doch versucheu wir es noch weiter mit der Hypothese der Fälschung. 



Dino schildert die Demüthigung von Cremona, die Belage- Chronik III, 
rung und Unterwerfung von Brescia. Keine Spur yon Verwandt- S^7' 
Schaft mit der kurzen und trockenen Erzählung von Villani (IX, 
15. 20)1 Aber vielleicht Benutzung von Johann von Cermenate 
und ausserdem prächtige Phantasiebilder des Fälschers?^) — 

Dino nennt die drei Cardinäle, welche die Capitulation von 
Brescia vcrinitteltcn. in derselben lleilieiitblge und ohne den Car- 
(liiKille£!;:iteii von Sahina, der ghnclil'alls dal)(?i war; el)ens() (i»rnie- 
uate;^) ebenso aber auch, füge ich hinzu, das ChrouiconMutiiiense.^) 
Dass der König den lirescianern Leben und VerinJlgen zusidierte, 
wie Dino erzählt, findet , sich durch die Acten über die gepfloge- 
nen Verhandlungen beseitigt, und als Bedingmig, nicht als Gnade, 



geschildert ist von Dino der Auftritt, wie der erzürnte König die 
um Gnade flehenden Cremonesen anzuhören verschmähte, wie er 

auf die Nachricht von der Rebellion der Brescianer die Hand drohend 



Scheflfer-Boicliont 8. 176. 182. 

'I Murat. IX, 12G0. 

^) Murat XY, 371: seil dorn. Nicolaus de Prato Ostiensis, dorn. Alba- 
nensis, dorn. Lucas de Flisco qui procoravit dictam compoaitioneiii civi- 
tatis Brixiao. 

*) S. die VerhaiuUuiiKeii von der ('ai)itulation bei Diiimiges Acta llein- 
rici VII, II, 22 s. nud was Albertin. Mussatiis. Miir. X, 894 B. darüber 
sagt, womit zu vergleichen die Auflassung von Heinrich Vll selbst iü dem 
Sehreiben an seuien Sohu, Böhmer Reg. p. 294. 
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ans Schwert h^^tc. Alx r hlossc Pliaiitiisiebildor aus eigener Kr- 
üuduiig sind es darum docl) niclit. Weni.i,'st<»ns die Haltung Hein- 
richs Yll gegenüber den Creinoncseu äiuiet sieh auf ähnliche 
Weise von Cermcnate heseiiriehen.') Gewiss hat auch die dich- 
terische Phantasie bei Dino ihren Antheil; aber wem steht sie 
besser an, dem Falscher, der sein Werk mühsam aus den Qaellen 
zusammenflickte, oder dem Zeitgenossen Dino, der ein'Diohter war? 
Und woher hat doch der Fälscher solche Einzelheiten genommen, 
wie den Namen des Podesta von Cremona, Ritter Ranieri Buondel- 
niunti von Florenz, den Ort I{aniiningo, wt)hin der König die Ge- 
langcncn von Creniona schickte,^) und das liier einmal richtig 
zntri'llVnile Datum der IJehergalx' von Brescia am IS. Sejilcm-. 
ber?^) Woher wusste er von dem 8treit der Parteien iu Pavia, 
welcher die Vertreibung des (Jeschlechts Beccheria scur Folge 
hatte, den Heinrich VII bei seiner Aiikunft dort zu schlichten 
b^üht war? Immer wieder andere Quollen musste der Fälscher 
im Fortgang seiner äusserst knappen Erzählung bei jedem 
Schritt zu Hülfe nehmen! Ich verzweifele an dieser Erklärung 
der Chronik und finde es unendlich viel leichter und natürlicher 
bei dem Zeitgenossen Dino, der die italienisch»' /l itgeschichte 
secondo udienza schrieb, neben dem nichtigen aucji dius Ull- 
rich tige, das er bringt, zu begreileu. 



Feirara, Chro- Melut'ach ist in der (lironik von (Teschirhten, die sich in 
nik III, 520 A. Fornira zutnigen, die Iicdr. Der Abtall der Städte Pai'nia. Ke^- 
gio imd Modcna von dem Alaikgraten Azzo von Este (Aufaug i3ü(i ) 

'1 ^Inrat. IX, llf)."»: Xani scsc (hMlriitimn liuniilos ae despectos vnl- 
tiis ot lia))itiini vidcrc rcsiniciis. {him atus humiles iiec uou duros motura 
iapidcs Siiitianmiitis verba non aiidit 

Bestiiti-rt durch Albert. Mussatus, Miir. X, '.iiii I). '.My C. Ca.strum 
Rimeneugi im Gebiet von Cremona, von Benci in seiner Ausg. des Com- 
pagni l&cherlicher Weise auf Remagen am Rhein gedeutet 

*) ERBBt&tigt durch das Schreiben Heinrichs Yll an seinen Sohn bei 
Böhn^r a. a. 0. Yillani IX, 20 giebt den 16. Sept., Gennenate kern Da- 
tum an. 
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wird erzählt und als Gruad (Vw Vcrmiililun^ des Maikj^'rafcn Azzo 
mit Beatrix von Neapel angegeben; die Brüder des Markgrafen und 
der Adel der Städte, insbesondere der mächtige Ritter Gibertvon 
Panna, sind als Häupter der Empörung genannt. Yillani ist nicht 
Quelle; er erwähnt (VUI, 83) die Befreiung von Modena und Beggio 
nur mit zwei Worten ohne alles andere.') Unrichtig ist Dino's 
Angahe, dass der Maikgiaf die l)eiden Städte seiner jungen (Ic- 
mabliu zum llt'iratj^gut ausgesetzt ha))e, al»( r richtig die Haupt- 
sache, (hiss die \'('rniähluhg die niiclistt' \'<'i aiilassuiig zur Ku)|)ö- 
rung gab, weil in dem üeiratsvcrtrag die Beätimmuiig enthalteu 
war, dass im Fall ein Sohn geboren würde, dieser die viiterliehen 
Besitzungen erben sollte, wesslialb Markgraf Francesco» der Bruder 
des Azzo, gleich nach der Hochzeit den Krieg begann.*) Man 
sieht, wie die irrige Auffassung, welche Dino zu Ohren kam, ^ent- 
standen war. £in späterer Fälscher hätte dies sicher nicht erfunden! 

Weiter berichtot die Chronik von dem Erbstreit in Ferrara Chronik m, 
nach dem Tode des Markgrafen Azzo (1308, Jan. ). Der Bastard- 53° A.. 
söhn (b's Markgrafen, um sicli gegen (h'ssen Hruch^r Francesco zu 
behaupten, schhjss Vertrag mit den Venezianern. Sein Nchen- 
buhh'r war mit den Bologueseu verbunden, und uoch wirksamere 
Hülfe gewährte ihm der Cardinallegat Pcilagrü, der einen Kreuz- 
zug gegen die Venezianer verkündigte und daduich (M-reichte, dass 
diese geschlagen und aus Ferrara verjagt wurden. Dies stimmt 
gut mit den einheimischen Nachrichten von Ferrara zusammen.') 
Aus Yillani (VIII, 88. 103), der davon nur kurz und undeutlich 
redet, konnte der Fälscher es nicht schöpfen.^) 

*) An anderer Stelle YIll, 88 spricht Villani von dem Bund der Vero* 
neser, Mantuaner und Breacianer gegen den Markgrafen von Ferrara, weil 
sie argwAhnten, daas er sieb zum Herrn der Lombardei macben wollte, 
nacbdem er eine Tochter Aos Köniirs Karl zur Frau genommen hatte. 

*) Clir m Kstoiisr. Mur. XV, ^töl, cf. Muratori, Antichitä E&t. II, 66. 
Chron. Kst. .'Xil 

"•i Villani iH'iitit an der ersten Stelle den Bastanl Francesco, den die 
Vene/ianer beynnstii^ten und sai:t an der zweiten, die \'ein>/.ianer Ii, Uten 
Messer l-'i-ancesco aus Fei rara vertrieben. Dass unter letzterem der Bruder 
des verstorbenen iMarkgraten gemeint sei, niuss man anderweitig wissen, 
sonst ist dies nicht zu verstehen. 
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Die Kloren- Bei dem Homzug Ileiuriclis VII scliildcrt Diiio wioflerliolt 
tiner. Chro- ^\{^^ rührige TliUtigkeit, welche die Florentiner uacli allen Seiten 
ükin, 529 B. entfalteten, um dem Könige Hindernisse zu bereiten und sich 
selbst durch Bundesgenossen und auswärtige Hülfe zu verstärken. 
Es gelang ihnen, wie die Chronik erzählt» den Messer Gibert von 
Parma, der dem König eine ansehnliche Machtyergröflserung ver- 
dankte, durch Geld und Versprechungen zum Ab&ll zu bewegen. 
Villani (IX, 32) erwähnt die Empönmg des Gibert, doch ohne die 
näheren Umstände, welche Dino angiebt: die üebertragung der 
Herrschaft von Reggio an Gibert von Parma, die Bestechung des 
letzteren dui<^h das Geld der Florentiiier, die Einsetzung des Mar- 
chese Palavieino als kaiserliehei- Vicar in Cremona — alles dies 
findet sich durch andere zeitgenössiche Quellen, das Iter Italicura 
von. Nicolaus von Butrinto, die Chroniken von Cremona und Mo- 
dena bestätigt.') Sollte der Fälscher auch diese Quellen benutzt 
haben? 

Chronik Weiter erzählt unsere Chronik von einer Gesandtschaft der 
530 A. £. Florentiner an den Hof des Königs von Frankreich und an den 

päpstlichen zu Avignon; er nennt die Gesandten Pino de' Rossi 
und (ierard Bostichi, zwei tapfere Ritter, welche dort viel Geld 
aufwendeten und doch nichts erreichten. Pino starb in Avignon; 
ihm zu Ehren wurden zwei seiner Verwandten in Florenz zu 
Bittern gemacht; nicht so wurde Messer Gerard Bostichi geehrt, 
als er gleichfalls mit Tod abging, denn er hatte nicht so fest zu 
den schwarzen Guelfen gehalten. Nichts davon bei Villani! aber 
ein Schreiben der florentinischen Signorie nach Avignon in der 
Sammlung von Bonaini bezeugt die Gesandtschaft und den Tod 
des Messer Pino.*) Woher wusste das doch der Fälsdier im 
16. Jahrhundert? 



Tter Ttalicnni, Böhmor Fontes T. p. 04. 98 — nbi autliviinus. qii<»(l 
dominus Guibertus de C'orrcgia pacta tcccrat pru duodec iiii milibus tlore- • 
norum (Dino sagt 15000), que Fioreutini et liga eorum debebant -solvere. 
Ghron. Cremon. Monum. Genn. SS. XVIII, 806. Cron. Mutin. Munt. XV, 
871 C. 

*) Von Scheffer-Boichorat S. 187, Note 3 dthrt. 
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Die Floiciitincr IxMiutztoii, luicli Diiio, zu dem gleicheu Zweck Chronik 530 C. 
ihrer «j^uelfisclicn l'olitik die Aiiwcsonhcit dos päpstlichen Legiiten, 
Cardinal Pelagrü in Florenz, Sept. iÖlO. Die Empfangsfeierlich- 
keit hei dessen Ankunft mit FahnenwagfMi nnd Feelitern ist hier 
auf ähnliche Weise beschrieben wie bei Vülaui (YIII, 115) und 
bei dem späteren Simone deUa Tosa.^) Scheffer-Boichorst (S. 186) 
möchte dessbalb Benutzung des letzteren annehmen. Ich glaube 
uidit daran. Dino allein berichtet von den Unterhandlungen der 
Florentiner mit dem Legaten, dem sie viel Geld gaben, damit er 
seinen Eintluss bei dem Papist gel)rau(-he, um den Komzug des 
Königs aufzuhalten. Der Cardinal, erzählt derselbe weiter, sei 
hierauf zum Kaisei* gegangen, welcher ilin nicht sehr freundlich 
empfing, weil er von seinen Verhaudluugen mit den Florentinern 
wuBSte; alsdann sei er nach Avignon zurückgekehrt. Alhertiaus 
Mussatus» ein vortrefflicher Geschichtschreiber der Zeit, der schon 
anderes bei Dino, wie wir gesehen, bestätigt hat, an dessen Be- 
nutzung durch den fescher man dessbalb etwa auch denken 
könnte, — widerspricht hier aufs allerbestimmteste. Denn nach 
seiner Erzählung wich Cardinal Pelagrü, obwohl er den Auftrag 
hatte, den König auf seinr'm Zuge in Italien zu begleiten, dem- 
selben vielmehr aus und kehrte auf anderem Wege nach Avignon 
zurück.'*) Niclitsdestoweniger ))eliält Dino l^erhtl Bischof Nico- 
laus von Butrinto war, wie er im Iter Italicum erzählt, eben im 
Begriff seine Mission nach Avignon anzutreten und noch anwesend 
in Asti, als Cardinal Pelagrü dort bei dem römischen Könige an- 
kam; ') auch hat Heinrich VII selbst in mehreren Urkunden, die 
er zu Asti ausfertigen liess (vom 24. und 25. Noy. 1310), die 
Assistenz des genannten Legaten bezeugt.^) Welche Quelle hat hier 
der ftUscher benutzt? 



') Chronichette ed. Maoni S. IGO. 

*) Muratori X, 330. 
Bdhmer Fontes I, 74. 

*) Dönniges, Acta I, 3 — 5: In Bede sue m^jestatia residens cum uai- 
Btentia Tenerabllis in Christo patrb dorn. Amaldi Dei gratia sct. Peten- 
tiane dyaconi cardinalis in partibus Italiae sumni pontificis generalis legati. 



Begel, «bor Dino C. 
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Pistoja. Chro- Weiter erwähnt Dino den Bund der guclfischen Städte unter 
nik 531 D. der Leitung von Floren/ liegen den römischen König, wobei er 
sich besonders über das Verhalten von Pistoja, Luccn, Siena, Bo- 
logna ausspricht. Nur in aller Kürze gedenkt Villau! (IX, 17) 
dieses Stadtebundes im Juni 1311 und nennt dabei auch Pistoja 
unter den Verbündeten. Dagegen sagt Dino von den Pistojesen, 
sie hätten sich sehr zurückgehalten, weil sie noch durch den früheren 
Krieg erschöpft waren und dem Marschall eine hohe Steuer ent- 
richten mussten. Zur Bestätigung dieser Angahe dienen die Istorie 
Pistolcsi, wonach die Stadt siel) unter die llolu'it des Königs Holx^rt 
von Neapel begehen hatte, welcher seine Vicare dorthin schickte; 
und von einer Betheiligung derselben an dem Städtebund ist dort 
gleichfalls nichts erwähnt.') 
Lucca. Von den- Lucchesen sagt Dino, dass sie mit dem Kaiser 
unterhandelten und Bedingungen stellten, unter denen sie ihm ge- 
horchen wollten, nämlich Bestätigung ihres Besitzes vom Reichs- 
land und nicht Zurückfuhrung ihrer Verbannten. „Ein blosses 
Phantasiestück," meint Scheffer-Boichorst (S. 182, Note 1), „ist 
auch die Bolle, welche Dino die Stadt Lucca spielen lässt." Allein 
fastdasselhe sagt der trelllieh unterrichtete Al})ertinus Mussatus. -) 
Also Benutzung von Mussatus, weichem Dino oben mit gutem 
Grunde widersprach V 

Chronik 5 31 £. Diuo fährt fort i n Bezug auf Lucca : „Der Kaiser schloss keinen 
Vertrag, weder mit ihnen, nodi mit anderen; sondern schickte 
Messer Ludwig Yon Saroyen und andere Gesandte nach Toscana, 
welche tou den Lucchesen ehrenvoll aufgenommen wurden.** Die 
Gesandtschaft von Ludwig von Savuyen fand statt schon vor der 
Ankunft des Königs in Italien, Juli 1310. •) Auf diese folgte die 
des Biscliofs Nicolaus von Ptutrinto mit dem pä])stlichen Notar 
Pandoll' Savelii voji Pavia aus, im Uctoher 1311, üher welche der 



«) Muiat. XI, ;}00. 

*) Mural. X, ufjO: Luccnscs dcstinatis legatis aere multo pro- 

misäo, iit immunes imperialium chsequiorum, suü exehuü exüWms, liberi 
manerent etc. 

S. oben S. 34. 
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erstere ausführlich herichtct,*) und deren auch Villani (IX, 2G) 
godpukt, die aber Dino mit Stillschweigon übergeht; dafür kommt - 
der letztere, wie wir schon sahen, noch einmal am unreohten Ort 
(532 C) auf die Geaandtschait von Ludwig von Savoyen zurück. 

Das Verhalten Ton Siena wird als zweideutig geschildert [Siena siena, Pisa. 
puttaneggiaTa],^) eine Angabe, welche anderweitige Bestätigung 
findet, wenn auch nicht durch Villani.*) Uobereinstimmend aber 
mit (liosein berichtet Dino ( rj32 1» ), (hiss diePisaiier dem romisclieu 
König ()0,O^H) Floren in die LouiluiriUfi ühersandten und ihm el)enso 
viel vers[)rachen, wenn er in Toscana anf^f^konnnen wäre;'*) und 
wirkliche Benutzung von Villani lässt ferner die gleichlautende 
Nachricht über die Ankunft Heinrichs VII in Pisa mit 30 Ga- 
leeren am 6. März 1311 (1312) yermuthen.^) Weniger deutlich 
ist die Verwandtschaft mit Villani an der andern Ton Scheffer- 
Boichorst hervorgehobenen Stelle (533 C), welche die Kaiserkrö- 
nuiig Heinrichs VII betrifft, weil das übereinstimmend falsche Da- 
tum des 1. August aus dem gleichen Missverständniss auch noch 
bei anderen Chronisten sich findet,^) und auch die gleiche Reihe- 
fülge der Cardinäle, bei welcher Dino den Ai tiald de' Frangeri 
mit Arnald l'eiagru verwechselt, noch anderweitig vorkommt.') 

Iter Ital. hei Böhmer J. 9S sq. 
-i Vul. Dino II, 2H, wo auf die WCissairiiii*,' Uezug genommen ist: La 
hipa i)uttano}j;gia. eine Siena die e posta per la lupa. 
^) Grouica Sanese, Murat. XV, 40. 

*) Villani IX, 7 sagt dasselbe, nur mit dem üntefschied, dass nach 
ihm die Piaaner ihr Geldgeschenk an den König schon aber die Alpen' 
schickten, um ihn zum Bomsuge anzatoeiben. 

^ S. die Zttsammenstellang der Sfttse bei Scheffer- Boichprst S. 180. 
Ich habe dieselbe Nachricht bis jetzt noch bei keinem andern Ofaronisten 
gefunden. 

«») S. oben S. 33. 

') SchertVr-Hnichorst S. ISO nimmt die gleiche Verweehselunf? bei Dino 
und Villani an, um die Abhiingitjkeit des ersteren zu beweisen: al)er nur 
Dino nennt bestimmt Arjialdo Pelatrrü cardinäle di Guascojina. welclier 
nicht bei der Krönung war, Villani hingegen Arnaldu Guascoui, gleich als 
ob (luasconi Geschlechtäuame sei, und er könnte wirklich Arnaldo de* Fran- 
geri gemeint haben, der gleichfalls Gascogner war: s. die Note zu Albert. 
MnsBfttus, Murat. X, 383. So findet sich dieser dritte Cardinal auch kurz- 

6* 
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Robert von Was Dino aber die Vorgänge in Rom nddb der Ajiktnift des 
Neapel. Chro- römischen Königs berichtet, steht zum Theil im Widerspruch mit 

nik in, 533. der thatsächli('heii Geschichte, wie Scheffcr-Boichorst (S. 182 f.) 

sehr genau uns den F1or(Mitiner Acten in Bonaini's noch niclit 
l)ul>licirtcr Sammlung uachge wiesen hat. Die Sendung des Triiizen 
Johann mit neapolitanischen Tnippen nach Rom von Seiten seines 
Bruders des Königs Robert erfolgte nicht erst^ wie Dino erzählt, 
nachdem Heinrich \IX bereits in Rom eingetro£Pen war, sondern 
schon finiher kamen die Neapolitaner und nach ihnen auch die 
florentinischen Hil&truppen dorthin, um die Kaiserkrönung Hein- 
richs Vn zu hindern. Viel besser als Dino zeigt sich Villani (IX, 39) 
unterrichtet, wcnngleicli auch seine Daten nicht eben genau mit 
denen der Acten iibcieinstinunen. Gewiss ist, dass l)eide Clu'O- 
nisteu nicht nach den Acten über <liese Dinge gescliricben ha])eii. 
Dino, der seit November 1301' ausserhalb der Geschäfte stand, 
erzählt davon, „secondo udienza'S und nichts ist aus Yillani ge- 
schöpft, weder das Richtige, noch das ürnüchtige. Wenn Dino 
sagt, dass die Florentiner den König von Neapel angetrieben hatten, 
sich dem Kaiser zu widersetzen: so bestätigen dies die Florentiner 
Acten. ^) Wenn er femer angiebt, dass König Robert den Floren- 
tinern seine Hülfe versprach, dabei aber Freundschaft gegen den 
Kaiser lieuchcltc, dass er iliiu (liirch Abgesandte seine Freude über 
die Ankunft in Kom zu ci kcunen gali, dass er ihm grosse \ er- 
spiecbuni;en machte und seine Vc'i wandtscliaft durch eine Heirat 
nachsuchte, so wie dass er seinen Bruder iu feindlicher Absicht 
nach Rom schickte^ aber unter dem Vorgeben, dass es ZU Ehren 
der Krönung und dem Kaiser zu Hülfe gescheheo sei: — so findet 
sich dies alles gleichfalls Tollauf durch die am besten unterrichteten 



weg als Gascugner bc/cichiiet in ('roni<a di l'isa, Murat. XV, 985: Nel 
1313 lo. ditto Imperatore n'auUüe per la via di inareiniuu al roiite Mulle 
col cardinale messer Niccoli^o da Prato che si chiamaTa mesBer. d*08tia, 
e con altro cardinale messer Lnca da Fiesco e eon unc Ouateane wo 
die gleiche JEteihenfolge der CardiiUUe wie bei Dino und Villani zu be- 
merken ist. 

Nobis impingentibus, schreiben die Gesandten, Johannes frater 
Regis venit ad urbem. Scheffer-Boichorst S. 183. 
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Zeitgenossen, Nicolaus von Butrinto und Albeitinus Mussa- 
tiiB, bestätigt. Nacli dem enteren bewarb sich K. Robert um die 
Vermahlung seines Sohnes mit der Tochter des römisdien Königs 
schon zur Zeit, als dieser in Bresda war,^) und die Unterhand- 
lung hierüber wurde nachher noch in Rom mit dem Prinzen 
Johann bis auf den letzten Moment fortgesetzt, wobei der Biscliof 
von Hiitrinto. welcher selbst dei* Unterbäiirller ;iiif Seiten dos 
Kaisers war, auch von <l('iii Sclii-eibeii des Königs Rolx'rt an 
Heinrieb VII Erwähnung tbut, worin derselbe versielierte, dass 
er seinen Bruder nur dessbalb nach Rom geschickt habe, um den 
Kaiser bei seiner Krönung zu ehren.*) 



Zu den auftalieud falschen Nachrichten bei Dino gehört die Theobald 
über den Tod des Bischofs Theobald von Liittich, <lessen er ^^^^"^"'''^^jj 
einer fiüheren Stelle gedenkt, wo er sagt: „Von den drei Cardi- '** 53oD 
nalen, welche der Papst zu dem Kaiser als dieser vor Brescia 
lag gesendet hatte, starb der eine, der von Albane, in Lucca. 
Auch der Bischof von Lüttich, der ein grosser Freund dos Kai- 
sers war und welchem dieser Rezzuolo zwischen Reggio und 
Mantua geschenkt hatte, starb doit.** Zwar der Tod des Gaf di- 
nals Albane zu Lucca (6. Dec. 1311) findet sich anderweitig be- 
stätigt;^) aber von dem Biscliof Theobald von Liittich ist aus 
Villani (IX, 43) und aUen anderen Quellen bekannt, dass er in 
einem blutigen Strassenkampf des kaiserlichen Heeres zu lium 
(26. Mai 1312) blieb. Die falsche Nachi'icht bei Dino rührt ver- 
mntlilich von einer Verwechselung her und ist immerhin denk- 
bar bei einem Zeitgenossen, der nach Hörensagen schrieb: sie ist 
es nicht bei einem Fälscher, der aus den Quellen schöpfte, denn 
was hätte dieser sonst Ton dem Bischof von Lüttich er£ihren, 
als eben nur dies, dass er zu Rom umkam? Und wo findet sich 



Böhmer, Fontes I, 87. 
-' 11). p. 107; vor«;!. Alhort. Mussatus, Mur. X, iOl A. 451 A. und 
Johannes de Ccrni., Mur IX. V2('t2. 

^} Aibertiu. Muss. HO A. I'tolem. Luc. hißt, eccl., Mur. XI, 12;iG. 
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noch, was Diuo hier l>L'il;iutig iiiigiebt, dass flor Kaiser dorn ihm 
innig hcfroundeten Bischof Rezzuolo geschciikt habe, welches nach 
dem Tode desselben die Mantuaner wieder an sich brachten? 



Ich komme mit der Untersuchmig über die Quellenbenutzung 

bei Dino in den kurz .qefassten Nachrichten des dritten Buchs 
über die italienische Zeitgescbiclite und den Romzug Hein- 
richs MI zu dem Ergcl)niss, dass mit Wabrscboiuliclikeit allein 
die Benutzung von Villani, und zwar in zwei wenig bedeutenden 
Stellen, welche sich auf das (ieldgescheuk der Stadt Pisa an den 
Kaiser und die Ueberfahi't des letzt( kmi von Genua nacli Pisa 
beziehen, anzunehmen ist, während alles übrige, theils in 
mancherlei Localchroniken und selbst Urkunden eine mitunter 
übenraschende Bestätigung findet, theils sich nicht weiter nach- 
weisen lässt. Die Hypothese der späteren Abfassung der Chronik 
Dino's durch einen Fälscher, der nur entweder ans den Quellen 
oder eigener Krlindnng schöpfen konnte, setzt eine so uuit.issende 
Quellentorsclning d«'i" Zeitgeseliiclite V(»iaus. wie sie bei «'ineni 
spiitc^ren Autor, sagen wir des Jalirliun(li'i-t><, geradezu un- 
denkbai" ist, und vermag damit doch andererseits wieder nicht 
die auffallenden Irrthümer und Unrichtigkeiten zu erldären, 
welche uns bei Dino im Widerspruch mit den nächstliegenden 
Quellen, namentlich Villani, begegnen. 



Die Chronik 5. Ich habe in der bisherigen kritischen Untersuchung, 
als ganxes. welche, wo sie aufs einzelne gebt, nicht anders als umständlich 
und peinlich verfabreii ic;inn, die Clwonik nur in ein(»r Reihe von 
Einzelheiten beleuchtet. Sie hat aber Anspruch daiauf, auch 
einmal wieder im ganzen angesehen zu werden. Vielleicht ge- 
winnt sie hierbei die günstige Meinung wieder für sich zurück, 
die sie bei der mikroskopischen und mikrologischen Betrachtung 
mehr als billig verloren hat ! Die namhaftesten Geschichtskundi- 
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geu uikI Litorarhistorikei' des vt'igaiigeiK'ii und dos gcgciiwürtigeii 
Jahrbund^rtö, die ihr ao übcrschwüngliclios Lob gespendet, sie 
sogar den classischeu Werken des Altcrthums an die Seite ge- 
stellt haben, sind sie in diesem Falle so ganz urtbeilslos und 
unyerstandig gewesen, einem elenden und lächerlichen Mach- 
werk, wie man es jetzt nennt, irgend eines unwissenden Fälschers 
späterer Zeit eine so wenig verdiente Bewunderung zu zollen? 
Es ziemt sich wohl, auch ihrem Urtheil die gebührende Beach- 
tung zu selieidvcn. Ihr«' RecliUcitiguiig liegt, wie mich düiikt^ 
darin d.'iss sie liau[)tsäeldich dem Totaleiiidruek oder der Wir- - 
kimg, welche Conipagiii's Chroiuk als ganzes hei «lein Leser her- 
v(»rhriiigt, gefolgt sind und mehr auf die innere Wahrheit und 
den (h ist, womit sie uns ansi)ri<-ht, als auf die Richtigkeit der 
einzelnen Thatsacben geschaut haben. 

Fassen wir also den Plan und die Ausführung des Werkes, Plan und Idee 
die leitende Idee und den Zweck des Autors ins Auge. Werks. 

Dino wollte, wie schon bemerkt wurde, hauptsächlich die 
Ereignisse in Florenz um das Jahr 1300, in welcher Zeit auch 
sein üffentliehes Lehen (Nov. L'iÖI ) ahsehloss, erzählen. Diesem 
Plan entsprechend ninuut di<' (iesehichte der Jahre l!^91> his 
1306 weit den grössten Raum der Chionik ein. Alles was im 
ersten Buch his zum lü. Kapitel vorausgeht, ist nur Vorläutiges 
als historische Einleitung, alles was in der zweiten Hälfte des 
dritten Bucbs noch folgt, nur Abschluss.^) Dort sind einzelne 
wichtige Vorgänge in Florenz aus den beiden letzten Jabrzehnen 
hervorgehoben, hier steht der Bömzug Heinrichs VII und die dar 
mit zusammenhängende Zeitgeschichte im Vordergrund. 

Die Idee der Gerechtigkeit Gottes ist der die geschichtliche 
Auffassung bestimmende und die Darstellung vom Anfang bis zu 
Ende fortloitendc Grundgedanke des Autors. Nachdejn er im 
Anfang dem Leser das scluine lV\\d der reichen und blühenden 
Stadt im Ai'uothal voi- Augen geführt hat, bricht er sofort in die 
Wehklage aus über die Bürger, welche durch Hochmuth, Bosheit 
und Herrschsucht die edle Stadt zu Grunde gerichtet und die 



') Bei Murat IX Sp. 519 am Ende bis Schluss. 
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Ehrenämter derselben gescliiinrlct Imix'n. „Mögen sie dio Ge- 
rechtigkeit Gottes erwarten, welche durch viele Zeicheu ihucu, 
als den Schuldigen, das Unheil zum voraus ankündigt!'^ 

Derselbe Gedanke kehrt wieder in einem leidenschaftlichen 
Ausbruch patriotischen Unwillens am Eingang des zweiten Bucfasy 
wo die Erzählung zu der schrecklichen Katastrophe ubergeht, 
welche der innere Parteistreit zwischen den weissen und 
schwarzen Guelfen unvermeidlich herbeiführte: „Erhebt euch, ihr 
schlechten Bürger, voll von A erger nissen, ergreift Feuer und 
Schwert mit euren Händen und breitet eure Schandthaten aus! 
Offenbart euren ungerechten Willen und cni-e schlechten Vorsätze, 
geht ohne zu zögern und legt eure scliöne Stadt in Trümmer. 
Vergiesst das Blut eurer Brüder und beraubt euch der Liebe 
und Treue. Glaubt ihr/' fährt der Autor fort, nachdem er an 
die Zeiten von Marius und Sulla erinnert hat, i„glaubt ihr,, dass 
die Gerechtigkeit Gottes geringer geworden sei? auch die der 
Welt Tergilt eins um das andere I** 

Wiederum nach der grauenvollen Verwüstung durch Brand 
und Plünderung, welche die schwarzen Guelfen bei ihrer Rück- 
kehr (Anfang November 1301) unter Begünstigung des päpst- 
lichen Friedensstifters, Carl von \ alois, in dci- Stadt anrichteten, 
wendet sich Dino Coinpagni (II, 22) niit älinliclien Anspraclieii 
an die einzelnen Urheber des Venraths und der Gewaltthat, so 
wie auch an die vielen Muthlos^, welche in unthätiger Schwäche 
und schwank^der Gesinnung solche Frevelthaten geschehen 
Hessen: „Weinet über euch und eure Stadtl** 

Das dritte Buch der Chronik b^innt mit den Worten: 
„Gott, unser Herr, welcher alle Dinge vorsieht, wollte die Welt 
mit einöm guten Hirten trösten und sorgte für das Bedürfniss 
der Christen: dai'um wurde Papst Benedict auf den Stuhl des 
heiligen Petrus erhoben." Und weiter bezi'Ugte sich, wie der 
Autor an einer späteren Stelle (028 D) hervorhel)t, die gött- 
liche Vorsehung, als der Herr des Himmels bei dem Papst Cle- 
mens V und seinen Cardinälen die Erkenntniss bewirkte, dass 
die Arme der heiligen Kirche schwach geworden seien, so dass 
ihre Getreuen- ihr beinahe den Gehorsam yersagten; „und sie ge- 
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dachten, da sie keinen Ann noch Vertheidiger hatten, einon Kaiser 
aufzustellen der gerecht, weise und mächtig, ein Sohn der heili- 
gen Kirche und Anhänger des Glaubens wäre." 

Ein frommer Papst, als guter Hirte der Christenheit, uud 
ein mächtiger und gerechter Kaiser sollten zum Heil der Welt 
die zerrüttete Ordnung in der Christenhdt nach göttlicher Stif- 
tung wieder lierstellwn. Es ist derselbe Gedanke, welchen der 
Zeitgenosse Dante an den orgreifeiidsteu Stelleu seiner göttlichen 
Komödie ausgesprochen hat. 

Ueiurich VII unteruahip, nac h Dino (524 C), deu Zug nach 
Italien, um wie er geschworen die Kaiserkrone zu erlangen. ^I^er 
allmächtige Gott, der Schutz und Lenker der Fürsten, wollte, 
dass der Kaiser käme um niederzuwerfen und zu züchtigen die 
Tyraanen in der Lombardei und in Toscana, bis dass jegUche 
Tyrannei ausgetilgt wäre — und er ging von Ort zu Ort, Friede 
bringend gleichwiö ein Engel Gottes, und empüng das QelÖbniss 
der Treue bis vor Mailand." 

Nachdem der Autor den Ronizug Heinrichs bis zu seiner 
Kaisei'krönnng erzählt hat, kommt er zum Schluss noeli einmal 
auf seine Vaterstadt Florenz zurück, nicht etwa um deren Ge- 
schichte in den letzten Jahren seit 1306 nachzubringen, sondern 
nur um zu zeigen, wie die Gerechtigkeit Gottes die Uebelthäter 
strafte. Er macht den Uebergang hierzu mit den Worten (533 G): 
nWie sehr lässt die Gerechtigkeit Gottes ihre Majestät preisen, 
wenn sie durch neue Wunder dem geringen Volk beweist, dass 
Gott seine Leiden nidit yergissi So yerschafPt er grossen Frie- 
den der Seele denen, welclie von den Mächtigen leiden, wenn sie 
sehen, dass Gott sich ihrer erinnert. Und wie wird die Rache 
(iottes oÜ'enbar, nachdem er lange gezögert und dim Unrecht 
geduldet hati Wenn er sie aufschiebt, so geschieht es nur um 
härter zu strafen; viele aber meinen, dass sie ihm aus dem Sinn 
gekommen seL** 

Schon an einer früheren Steile des dritten Buchs (623) 
hat Dino den Untergang des gewaltigen Ritters und Machthabers 
der schwarzen Guelfen, Corso Donati, berichtet, weiterhin (533) 
BXLck den Tod des Messer H^mso dell» Tosa» den er als den eigent- 
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lieben Urheber des Parteienkampfes und das Haupt der Schwar- 
zen schildert. Jetzt lieschliesst er seine Cluunik mit der Erzäh- 
lung, wie noch zwei andere Machthaber der Schwarzen, Messer 
Betto Biimelleschi, der sich auch als Kornwucherer bei dem 
Volke verhasst machte, durch die IMutrache der Donati, und 
Messer Pazzino de' Pazzi durch die der Cavalcaiiti ihr Ende fan- 
den. Nur Geri Spiui blieb noch übrig von .den öfter genannten 
Fünfen, stand aber in grossem Argwohn vor den in die Stadt 
zurückgekehrten Verbannton. »Noch immer ist .die Stadt toU 
Unruhe imd die lifachtig<»i lassen nicht ab vom Unrecht. Todt- 
schlag ist an der Tagesordnung; der Uebelthäter, der Freunde 
und Geld hat, geht livi aus. Oh, ihr ungcrecliten Bürger die ihr 
die Welt mit schlechten »Sitten und hilschem (Icwiini verdürben 
hal»t ■ — der Kaiser mit seiner Macht wird euch ergreiieu 
und berauben zu Land und auf dem Meer!" 

Denselben Empfindungen patriotischen Schmerzes, dem 
gleichen Urtheil über die Schlechtigkeit der Machthaber in 
Florenz, denselben Hoffnungen bei der Ankunft des Friede stif- 
tenden Kaisers und Erwartungen des kommenden Strafgerichtes 
über die Frevler und Empörer begegnet man in Daute^s Komödie, 
so wie in seinen Sendschreiben an Heinrich VII und die Flo- 
rentiner.*) 



Zweck des Der Autor selbst giebt im Vorwort als Zweck 'seines Schrei- 
Autors. ijQQg ^Qj^ Nutzen derjenigen, welche Erben glücklicherer 
Jahre sein werden, damit sie die Wohlthaten Gottes erkennen, 
der durch alle Zeiten herrscht und regiert^. Mit diesem allge- 



*) Wen Düte, Inferno VI, 73: 

Ginsti 8on due e non vi son intesi. 

Superbia, invidia ed avarizia sono 

Le tre favUle c* hanno i oori accesi. . 

unter den zwei Gerechten in Florenz verstanden hat, ist nicht su wissen, 

vennathUch sich selbst als den* einen. 
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meinen Zweck verbiuclct sich a1>cr ofi'oubur nocli oiu per- 
BÖnliclier. i 

Die Geschichte von Iilorenz um das Jahr 1300, wohinein 
der Ausbruch des Parteienkampfes zwischen weissen und schwar- 
zen Ghielfen und das £nde desselben durch den Sieg der Schwär^ 
zen fällt, bildet den eigentlichen Kern der Chronik. Hier ver- ' 
setzt uns die Erzählung mitten in den Vorgang und spannt unsere 
Theilnahnie. iiidein sie uns die Kiitwiikdun;,' Itis zur Katastrophe 
Schritt für 8(;liritt vor Au^i-ti führt. Diu*» Conipagni, als Mit- 
glied der Siguoric im Moment der Entscheidung, tritt in Person 
mithandelud auf, zeigt uns die Vorbereitungen und Umtriebe der 
Schwarzen, lässt uns Thoil nehmen an den Berathungen der 
Frieren und Bürger, wie an den Verbandlungen mit dem ver- « 
rätherischen Friedensstifter, Carl von Valois, giebt die Stimmung 
der Frieren zu erkennen, welche zwar als neutral und über den 
Parteien stehend scheinen wollen, aber doch mit sehr erklärlicher 
Hinneigtnig die friedliebenden Cerchi begünstigen und im ümnde 
nur girii gcsi'hen liätteu, dass sie die WatVcn für sich und die 
Comimnx' ergrillV'u: allriu die Weissen wollen aus Feigheit keine 
Andeutung der l'rioren verstehen und verstucken sich hinter den 
Schirm der Gesetzlichkeit, wiUirend die Geguer Gesetze und Eid- 
schwüre für Rauch achten, durch Friedensversicheruugen auch 
die Signorie einschläfern, endlich im günstigen Moment die 
Maske abwerfen und losschlagen, um sich der Stadt mit Gewalt 
zu bemächtigen. Man sieht deutlich die Absicht des Autors 
durch, sich selbst und die Signorie, der er augehörte, zu recht- 
fertigen, indem er diese zwar nicht von Kurzsichtigkeit frei- 
spricht, aijur (loch die meiste, Schuld auf die Uiitliätigkeit der 
executiveii Beliönh'ii, auf die Lauheit und den Uugehorsam der 
Bürger, auf die Feigheit der Weissen wirft. 

■ Und indem Dino Compugni so den ganzen Verlauf dieses 
inneren Parteienkampfes von Aniiang an bis zu dem letzten ver- 
derblichen Ausgang schildert, Yerstehen wir auch vollkommen, 
wie er selbst zu seiner scharf ausgesprochenen politischen Fartei- 
stellung gegenüber den schwarzen Guelfen gelangt ist Ebenso 
wie Dante, der in gleicher Weise zwischen den Parteien stand 
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und über ihnen stehen wollte, niachte ihn sein patriotischer Zorn 
und Hass gegen die Uebelthäter zu einem Weissen und Gibel- 
linen. ^) Und wenn er auch nicht wie der Dichter der göttUchen 
Komödie von seiner undankbaren Vaterstadt für inuner verbannt 
wurde» so theilte er doch zu derselben Zeit mit ihm das schmerz- 
liche Geschick durch Ausschliessung von den Aemtem der Repa* 
blik seine öflfentliche Laufbahn beendigt zu sehen. 

Nur aus der bitteren persönlichen Krtahrung des Selbst- 
erlebten kann eine historische Erzählung von dieser inneren 
Wahrheit erwachsen sein. Nur ein Augenzeuge und Mithandeln- 
der Iv'onnte mit solchem leidenschaftlichen Antheil, solcher an- 
schaulichen Lebendigkeit und Energie des Ausdrucks die Ge- 
schichte seiner Zeit dem Gedächtniss der Nachwelt einprägen. 

Die Chronik Dino Compagni*s sagt der neueste Geschidits- 
schreiber von Florenz, beruht auf einer Reihe von Eindrucken» 
deren Deutlichkeit, Lebendigkeit und Kraft ihre Wahrheit be- 
weisen.*) 

Chronik III, Von den nicht wonigen Beispielen, welche die Richtigkeit 
5'5« dieser Bemerkung dartlum, will ich nur ein einzelnes anführen. 
Dino erzählt im dritten Buch das Unternehmen der vertriebenen 
Weissen und Gibellinon, mit bewaffneter Iland in die Stadt 
zurückzukehren, Juli 1304; plötzlich erschienen sie mit ihren 
Freunden aus Toscana und der Romagna in der Nähe von Flo- 
renz bei Lastra. „Das Geschrei war gross in der Stadt Die 
Schwarzen furditeten sehr ihre Gegner und fingen aa ängstliche 
Reden zu führen. Und viele versteckten sich in den Klöstern 
und legten Mönchsgewand an, aus Furcht vor den Feinden, da 
sie keine andere Zuflucht hatten und nicht vorbereitet waren." 



Ohne Verständniss, ebenso wie man Dante Gesianoilgs- und Partei- 
wcchscl vorgeworfen hat, bcurtheilt Mauni im Vorwort seiner AosgAbe 

der Chronik den Dino CompaG^ni: essendo gliibellino marcio per genio 
c fnifirudosi triu'Ifo Dino war nirlit von Haus aus Gibcllin, sondern 
(juelio und er hat sich nicht als soh'her verstellt, sondern seine gibelli- 
uische Gesinnung, wenigstens in der Chronik, sehr unverhUUt kund 
gegeben. 

*) Gino Capponi, Storia II, 571. 
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Die Freunde der Verl)iinnten in der Stadt setzen sieb wälireiid 
der Nacht mit den drauüsen Stehenden in Verbindung, um sie 
zum Allgriff anzutreiben. Dieser wird übereilt unteruommeii, 
bevor noch die von verscliiedeneu Seiten her erwarteten Genossen 
eingetroffen sind; am folgenden Tage, einem heissen Julitage, 
dringen die Auswärtigen in die Vorstadt» zum Theil auch in die 
Stadt selbst ein,, finden aber nicht die erwartete Hülfe von innen 
und halten sich für verrathen; andere Missverständnisse kommen 
hinzu, um den Erfolg im letzten Moment sjcheitem zu machen, 
so dass das ganze Unternelimeti nur zum grösseren Verderben 
der verbannten Partei ausscldiigt. „Und man sah an diesem 
Tage, als die Weissen vor der Stadt ankamen", so schliesst unser 
Chronist seine Erzählung, „dass viele Bürger Sprache, Aussehen 
und Benehmen yeränderten; eben die, welche vorher mit Uoch- 
muth yon den Verbannten zu reden pflegten, Hessen sich nun 
auf den Plätzen und an anderen Orten hören: dass es sich wohl 
gebühre, dass jene in ihre Häuser zurückkehrten. — — Nach- 
dem aber die Weissen abgezogen waren, begannen sie wieder die 
früheren ungerechten hitzigen und lügnerischen Worte zu ge- 
hrauclieu". 

Auch Paolino Pieri und Villani waren Augenzeugen dieses 
Ereignisses und berichten dieselben Vorgänge in der Hauptsache 
übereinstimmend mit Dino; aber wie verschieden sind doch bei 
ihnen Auffassung und Darstellung! Paolino Pieri (p. 79) giebt 
am genauesten die Daten wie in einem trocknen Zeitungsbericht, 
Villani (VIII, 71. 72) ist wie immer übersichtlich und klar; aber 
nur Dino versetzt den Leser mitten in die Handlung, stellt die 
einzelnen Vorfälle bei dem Tumult im Iimeren, dem Kampfe Ton 
aussen in helles Licht, schildert aufs trefflichste die Stimmung 
des Moments. 

Man wird zugeben, dass eine KrziililuiiL? wie diese, wenn 
irgend eine, das Gepräge der Originalität an sieli trägt, ilass sie 
80 nicht erfunden sein kann oder aus der Benutzung anderer 
Quellen zu erklären ist. 

Also der Plan und die religiös sittliche Idee des Werks im 
ganzen, der persönliche Zweck und die politisdie Auffassung des 
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Autors, die Kiiorp;ip srincr KnipfindiiM^cn und die Kraft seines 
Ausdrucks, die Lelx-ndigkoit seiiu-r Kr/äldung, kurz diu uniuich- 
ahmbare Origiiuilitiit der Vustiihrung: — alles dies bestätigt 
immer wieder den Eindruck dei' inneren Wahrbeit, welchen der 
unbefangene Leser zuerst aus der Chronik Dino's empfängt, und 
schlägt den Zweifel an ihrer Echtheit nieder. Ab ein Werk der 
Fälschung aus Quellenbenutzung und eigener Erfindung bleibt sie 
ein unlösbares RäthseL 



Die S{)rache 6. Ich komme zuletzt zu dem Beweis nus der Sprache der 
der Chronik. Gluromk, duTch welcheu Pietro Fanfani sich selbst und manche 
seiner Landsleute von ihrer Unechtheit überzeugt hat Der Stil, 
sagt dieser italienische Sprachforscher, ist in den Werken der 
Kunst und des Geistes der sicherste Beweis ihrer Echtheit Un- 
möglich kann ein Künstler oder Schriftsteller, wie weit er auch 
Uli (ii'ist und Thantasie über andere hervorrage, seiner Zeit im 
Stil vurausiirlKMi. Kein wirklich Sachverständi^]^er wird sich hier- 
über täuschen hissen und etwa ein Geiaiilde oder ein Werk der 
Bildiierei aus dem 10. Jahrhundert in das 14. versetzen. \) 

Mit diesen Worten ist von vornherein eine scharfe Vemr- 
tbeilmig derjenigen ausgesprochen, welche bisher vorzugsweise 
als Sachverständige in Sachen der italienischen Sprache und 
Literatur angesehen wurden und doch an der Echtheit der 
Chronik Dino*s nicht gezweifelt haben. Allein auf die sprach- 
kundigen Autoritäten älterer und neuerei* Zeit, besonders auf die 
der Akademie delhi Crusca, ist naeli Fantani nicht viel zu geben. 
I Iahen sie doch eine ganze lu'ilie von gefrilschten literarischen 
Machwerkt'n ian,i;e Zeit llir echte Erzeugnisse des Trec^onto an- 
gesehen und gej)riesen! Ja ihm seihst, Fanfani, ist es gehnigen, 
durch seine italienische üebersetzung des Iter Italicum von Nico- 
laus von Butrinto, welche er für die Arbeit des Notars Sir Bonsr 



>) Dino Gompagni vendicato im Vorwort XYI und in wörtlicher 
Wiederholong p. 61. 
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Cosa von Pistqja um 1320 vert'asst ausgab, einen Boiiaini, riiioii 
Tommaseo und einen Guasti grausam liiutera Liebt zu fiibreul^) 
Fanfani also versteht sich :uif die Sache — e chi non se ne in- 
tende^ dee stare a qttel che dice, chi se n' intende.^) Wenn dies 
zu den Italienern gesagt ist, wie viel mehr muss es für uns 
Deutsche gelten, die wir nur unwissende Laien auf dem italieni- 
schen Sprachgebiet sind. Allein man darf es uns wenigstens 
nicht übel nehmen, wenn wir keinen allzu hohen Respect vor der 
italienischen Sprachwissenschaft haben, die nach soh'hen Proben 
und Erfahiningen zu urth(>ik!n immer noch gleiclisam in den 
Windehi zu liegen scheint. Für uns stehen italienische Autori- 
täten anderen gegenüber. Solleu wir nun uul)edingt Fnnfani's 
Autorität Glauben lieiraessen, wenn er eine Reihe von Ausdrücken 
und Wendungen, Hauptwörter, Zeitwörter, Partikeln, syntaktische 
Verbindungen, als nicht d^ Trecento zukommend bezeichnet?^) 
Audi für einen italienischen Sprachkundigen dürfte es' schwer 
sein, alle seine Behauptungen im einzelnen entweder zu bestäti- 
gen oder zu widerlegen! Und wenn es ihm gelänge, aus dem 
ganzen roirlien Sjuachsehatz des Trecento dennoch das eine 
oder andere Beispiel des Gegentheils aufzubringen, so kiinnte der 
kühne Kritiker sich inmier wieder darauf berufen, er habe ja 
keineswegs geläugnet, dass der Fälscher auch seinen Dautc und 
seinen Boccaccio fleissig studirt habe.*) 

£in deutscher Historiker also darf sich auf dieses, wie es 
scheint, noch ziemlich unsichere und schlüpfrige Gebiet italieni- 
scher Sprachforschung gar nicht einlassen. Mögen also die Ita- 
liener darüber entscheiden, ob G. Grion Recht hat, wenn er be- 
hauptet, es sei zur Zeit des Dino Compagni noch nicht ü podestä, 
sondern nur Ja podesta, wie Giovanni Villani sagt, geschrieben 
worden — ich finde doch 11 potlfstä nicht bloss im Deeamerone 
von Boccaccio ^), sondern sogai* schon lu der itaheuischen Bear- 

'i Dino vtndicato p. lüä— 182. 
ib. p. 287. 

*) S. die Zeitschrift il Borghini und Dino vendicato p. 88—144. 
*) Dino vendicstOf ai lettori p. XXIV und p. 142. 
^ Oiornata lY Nov. 6. 



Digitized by Google 



96 



heituiig des Tresor von Brmi*'tto Latini, welelic tVülier, als 
Dino seine Chronik schrieb, von Bono Giamltoni verfasst ist;') 
mögen sie darüber entscheiden, oh P. Fanfani Reclit hat, wenn 
er behauptet, dass das Wort arniata eiumal im falschen, d. i. 
modernen Sinoe, für Heer, statt oste oder esercito, gebraucht sei, 
wiewahl er zugeben muss, dass es allerdings sonst auck schon 
im Sinne von Bewaffiinng oder bewaffiieter Au&tand vorkommt;*) 
ob er Recht hat, wenn er behauptet, dass assassinare, gentil- 
ttomini, maestri, aociö, doe und anderes nngehörig gebraucht 
sei? Ueber alles dies masse ich mir kein ürtbeil an; nur auf 
einen nicht nnwiditigen Umstand will ich aut'niri'ksani machen 
durch die Frage: Ist denn der Boden, aul" weichem diese sprach- 
liche Kritik operirt, vollkonnuen sicher? Ist der Text der ge- 
druckten Ausgaben, die beste von Del Luiigo mit inbegrit!*en, 
über jeden Zweifel erhaben?- Eine kurze, nur an w<'nigen Stellen 
ausgeführte Vergleichung mit der Florentiner Handschrift» welche 
als die älteste und die Quelle aller übrigen gilt, hat doch schon 
so viel ergeben, dass dies keineswegs der Fall ist: nicht bloss 
ist in sämmtlichen Ausgaben die eigenthümliche ältere florenti- 
nische Rechtschreibung der Handschrift völlig verwischt, sondern 



') Ausg. Vinegia lü33, Libro IX c. 4: Secondo che debuuo elegiere 
el podestade, c. 30 Quest h il generale insegnamente ädU podesti. 
FanfaDi hat dies Bpiachliche Bedenken Orion*« ebenso wenig wie das . 
andere bezftglich des Gebrauchs des Pronomen Ini fOr egli wiederholt, 
also wie es scheint nicht anerkannt. Ueber das lui far egli und andere 
dergleichen Eigenheiten des 14. Jahrhunderts s. die Bemerknagen der 
Heransgel) er der Storia della guerra di Semifonte Fir. 1753 im Vor- 
wort p. XIII. 

*i Fanfani p. 186 mit Bezug auf die von Del Lun^^o iiarlitrewiosene 
Stelle in den Statuten von ISf);'»: che al tenipo d' esso rumore o vero 
armuta. Ich finde doch, dass gerade dieso Bedeutung sehr gut auf die 
fragliche Stelle bei Dino II, 3'2) passt, denn unmittelbar vorher heisat 
es, dass die Weissen /u den Waifen griffen: I Biancbi — virilmente 
s* armar'ono — marckese disfece V armata. Im gewöhnlichen Sinne 
von Heer gebraucht auch Dino sonst das Wort oste. 

*) Alles was ich aber die Handschrift im Folgenden mittheile, ver- 
danke ich einem verehrten Freunde in Florens, der mir auf meine Fragen 
geflUlige und zuverlässige Auskunft gab. 
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auch der Toxt nicht immer richtig buhanrL It worden. Und 
wenn kh. nicht iiTe, so sind einige der schärfsten Angriffe Fan- 
fuii's auf die Echtheit der Chronik lediglich durch die Heraus- 
geber und Ausleger derselben yerschuldet worden. 

In dem schon mehrfiicb besprochenen CSapitel des ersten Chronik i, ii. 
Buchs, wo Dino Ton den Ordnungen der Gerechtigkeit redet und 
dabei angiebt, dass durch dieselben die Familien der Granden 
von den Aemtern dw Signorie ausgeschlossen wurden,') lUhrt 
der Text fort: e furoiio in tutto le dette tamiglie. Man erwartet 
hier die Zahl der (ieschlechter, welche (»tleid)ar nur ausgefallen 
ist, zu lesen. Muratori hat sie aus einer Iis. des Hauses Com- 
pagni (die jetzt nicht mehr vorhanden ist) mit trenta tre er- 
gänzt,^) und die späteren Herausgeber sind ihm darin gefolgt: 
erst Del Lungo hat die Worte trenta tre, weil er sie nicht m den 
Ton ihm Terglichenen Hss. &nd, wieder gestrichen und den oben 
stehenden Satz durch künstliche Interpunction: e furono in tutto, 
le dette, famiglie so interpretirt: und es wurden die genannten 
Familien in jeder Hinsicht (a tutti gli effetti) als (Iraudcnfanii- 
lien angesehen. Mit gutem Grund vei wiilt Kant'ani <lie^»* liöehst 
gezwungene Erklärung;^) aber was er dagegen sagt, dass lamiglie 
für sich allein nicht (jlrandengeschlecbter (case di grandi) be- 
deuten könne, tri£l^t doch nicht den Text, sondern lediglich die 
Auslegmig. 

Noch bemerkenswerther ist ein anderes Missrerständniss.* ImChroiukn,36. 
letzten Capitel des 2. Buchs redet der Ghronist von dem zwei- 
deutigen Verhalten der Bürger von Siena, welche den Weissen 
und Gihellinen von Florenz mit Pisanischen Söldnern den Durch- 
zug durch ilir (ieljiet nach Are/zo bin (cavalcarono ad Arc/.zu 
con soldati pisani ) gestatteten, auf der aiidcicn Seite aber wieder 
den Scbwarzen bei ibren Auszügen (cavalcate) Hülfe gewiibrten: 
percbe i cittadini di Siena tnarciavano bene con ambo le i)arti, 
weil die Bürger von Siena es gut mit beiden Parteien hielten: 



*) S. oboii S. 38. 
«) T. IX 474 E. 
*) Bino vend. p. 90. 
H«g«l, ftlMT Dino'C. 7 
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— so lesen sümmtliclio AiisiialxMi und so ist (l(;r Sinn nach dem 
Zusannncnlinng allein zu vuistelien. Das Wort maiviavano, im 
figüiliclieu Siiuie gebraucht, ist im ltaiienis(;lion nicht minder 
aii£Eallend und burlesk, vric wenn wir im Deutschen sagen woll- 
ten: die Ton Siena marschirten gut mit beiden Parteien. Es 
kommt hinzn, dass das Fremdwort mardare aus dem Fran- 
zösischen erst im 16. Jahrhundert in das Italienisdie über- 
gegangen ist Ja selbst das französische marcher hatte, wie 
Fanfani sich durch französische Sprachkenner belehren liesB 
und das Dictionnär von Littre nachweist, bis ins If). Jalir hundert 
noch nicht die intransitive Bedeutung von marschiren, sondoni 
nur die transitive: mit den Füssen zertreten.^) Bezüglich des ita- 
lienischen mai'ciare beim i kt Benedetto Varchi ausdrücklich, dort 
wo er es in seiner um die Mitte des lö. Jahrhunderts geschrie- 
benen florentiiüschen Geschichte zum ersten mal gebraucht, es 
sei dies ein neuer militärischer Ausdruck.*) Im figürUcheu 
Sinne, wie es im Text unserer Chronik steht: mit den Parteien 
gehen, könnte dasselbe erst noch später, als es bereits ein yölhg 
eingebürgertos und geläufiges Wort war, angewendet sein. 

Fanfan i logt darum mit Hecht grosses Gewicht auf das mar- 
cin vano bei I)i?K). „Dieses einzige marciarc, sagt er, könne für 
alle leidensclmftsh^sen Kritiker mein" als g(Miügen. um sie zu ver- 
gewissern, dass die Chronik nicht iu den ersten Jahren des 
14. Jahrhunderts geschrieben ist.^) Vielleicht reicht dieser Be- 
weis sogar weiter als Fanfani selbst will Denn wie steht es nun 
mit der Jahreszahl 1514 der ältesten Florentiner Handschrift? 
Gewiss hat damals noch kein Italiener das TorhängnissvoUe Wort 
geschrieben! Weder Ma^hiavelli in seiner arte della guem 



*) Dino vemlicato p. 

^1 Sturia Fiorent. Austr. Col. 1721 p. 24 ipor cnra di L. Arbil», Fir. 
1x4.!. T p. 114): si (li!ve dubitare che sc Borbonc iioii fosso iutorno 
a i'ia( liii/.a per cspugiiarla badato — ma fosse (per usarc qtiesto mtovo 
vei^ mü^re) mardah famaml sc. Diese Stelle iit im Yoeaholario 
della Cnuca citirt. 

Dino vendicato am Schlnss, gleichsam als der zuletzt gegen die 
Dinisti gefflhrte, sie vollends durchbohrende Stoss, p. 800. 
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noch GuiccianHiii in seiner Bes(Oin'i})uiig (}ov italionisrlien Kriofro 
haben es, so viel ich tinden kann, gehmiiLlit. Also wh*d auch 
jene Handschrift und die Fälschung der Chronik erst in eine ge- 
raume spätere Zeit gesetzt werden müssen!^) 

Dodi sehen wir endlich, nicht den Text der Ausgaben, son- 
dern der Handschrift Diese hat deutlich und unzweifelhaft: 
i cittadini di Siena marcavtmo bene oon ambo le parti. Diese 
Variante wenigstens hätte sehr verdient in der Ausgabe von Del 
Lun^o bemerkt zu werden; denn sie ist, wenn ich nicht sehr irre, 
die einzig richtif:^e Lesung. 

Diis italienischo Wort niarcare hat e])ens() wi(^ das jiroven- 
zaiische die dojipelte Bedeutung von bezeicluien und von an- 
grenzen. In der letzteren, als oonfinare, leitet es das Vocal)o- 
lario della Crusca you marca für paese ab, und citirt dazu die 
Stelle des Tesoro von Brunetto Latini nach der Uebertragung Ton 
Bono Giamboni aus dem Ende des 13. Jahrhunderts: £ sap- 
piate che* 1 primo vesooTo di Toscana e quelle di Luna, che 
marca con Ii Genovesi.*) Das Wort in dieser Bedeutung passt, 
wie mir scheint, vortrefflich zu dem Sinne der in Rede seienden 
Stelle unserer Chronik: Die von Sien.a grenzten gut an ))eide 
Parteien, nämlich die Weissen von Pisa und Arezzo und die 
Schwarzen von Florenz, d.h. im figürlidien Sinn, sif waren gute 
Naclibara von beiden, die es mit keiner ganz verderben wollten, 
wie im Folgenden weiter ausgeführt ist Und auch nur so findet 
das Beiwort bene seine richtige Anwendung, während es bei 
mardayano überflüssig und unpassend stände. 



*) Scheffer-Boichorst zieht diese Schlussfolgorung rnn seine schon 
früher ausgesprochene Yermuthung iihor die Zeit dor Fälschung zu be- 
stätigen. Jenaer Lit. Zeihmg a. a. 0. S. 147 Anm. XX. 

^) Ausg. Veneria 15;].} liI»ro TTI c. 3 fol.Ola. Eine Roihe von Stellen 
ans proYcnzalischen Dichtern und altfraiizr>sirlirn Clironikoii. wo das 
Wort marcar und marchir in der gloiclion Hodoutinii: von (■ontliior vor- 
koramt, findet man bei Raynonard, liCxiquc Roman, Paris 1.S44 T. IV. 
z. B. schon aus Bertrand de Borne: Las terras dcl rei de Fransa que 
mareavon ab las terras d' En Bichart, und noch aus HonBtrdet: Les 
Litfgois marchiasans k icelle seigoeniie de Namur. 

7* 
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Dieses eine Beispiel kann ,;^enü»^cii, um zu beweisen, wie 
nothweiiflig vor allem die kritische Herstellmig des Textes der 
Chronik ist, d.amit die Kritik über die Echtheit nicht fehl 
gehe. Das Wort mardaTano, welches nach Fau£ani mehr als 
jedes andere die Fälschimg der Chronik beweisen sollte, dient, 
als znarcaTano gelesen, vielmehr dazu, ihre Echtiieit wenigstens 
an dieser Stelle zu bewähren, denn es ist ein alt proyenzalisches 
und altitalienisches Wort, welches in diesem Sinne später nicht 
melir von den Italienern ge])raii(;ht wunU^. Weder die Copisteu, 
noch die Heransf^cber der Chronik haben es verstanden!^) 

Docli icli bin \veit entfernt, bis auf weiter«^ Entscheidung 
durch sprachkundige Autoritliten, gegen Eanfani in Abrede nch- 
mm zu wollen, dass in der Chronik auch sprachliche Anachro- 
nismen Torkommen, nachdem ich bereits selbst einige bemerkens- 
werthe sachliche anerkannt habe. Die Unechtheit der Chronik 
wäre in so weit bewiesen, aber auch die Fälschung als spätere 
Erfindung und Abfassung? 



lU. 

Die Chronik Die Chronik des Dino Compagd soll nach Gr. Grion ein 
eine Fsi- Machwerk des Vielschreibers Antonfrancesco Doni sein; sogar 
schung? ^^jj Qpj. jijg 2gj|. derAbfessung weiss dieser dreiste Kritiker 

anzug(^ben: es war im Jahre 1555 auf dem Berge bei Ancona, 
wo jener liederliche Literat sich bei den Mönclieu in der Reini- 
gung befand.*) 



*) Ich bin auf den Einwand gcfaast, dass iu der Hs. auch scaccati 
und fpcono für scnccinti mid fcciono vorkommen, und dass daher wold 
auch ujarcavaiKi Idilerliaft für mareiavano {^escliriehen sein könne. Allein 
ehe man die Lesung' der Hs. ändert, nuiss man beweisen, dass sie falsch 
und die geänderte richtig sei. Ich glaube aber das Gegentheil gezeigt 
zu haben: marciavano ist nicht bloss bei Dino, sondern auch in einer 
Hs. Tom Anfang des 16. Jahrh. unmöglich. 

*) La cronaca di Dino, opera dl A. F. Doni p. 39. 
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ScheiFor-Boichorst ist auf Grund der von ihm beigebrachten 
Beweise zwar von dci- Fälschung vollkoramcn überzeugt, gesteht 
jedoch über die Person (l<'s Fälschers (birchaus im Unklaren zu 
sein und giebt (hiher seine kühnen Vennuthungen in betretl der 
Zeit und des Zwecks bereitwillig ])reis. Der Zweck, iiioiut er, 
könnte ein literarischer und patriotis(;her gowos(m Bein, um wie 
dem Virgil den Dante, dem Livius den ViUani, so auch 'dem 
SaUuBt ein italienlBches Ebenbild an die Seite zn stellen! ein 
solcher Gedanke konnte etwa in der Zeit des Wiederauflebens 
des Trecento, der Begeisterung für den Dichter der göttlichen 
Komödie in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, eben damals 
als plötzlich die Chronik Dino's 1640 autlaiuhto, entstehen.') 

Die Jahreszahl in der Florentiner Handscin-ift 1514 hielt 
Scheffer-Boichorst nur geriiiL^i r Beaelitung Werth. Mit Recht 
konnte er sagen, die Haudscluüt bedürfe nach einer genaueren 
Prüfung der Schriftzügo, um ihr Alter zu bestünnien. Erst nach- 
träglich hat Fan£aiii die Inschrift aus derselben mitgetheilt, wo- 
rin sich Stradino als deren Besitzer nennt.') Also auf die Zeit 
Stradino's, der im Jahre 1562 starb, die erste Hälfte oder Mitte 
des 16. Jahrhunderts ist jedenfisdls zurüdczugehen. Diesen selbst 
wollen Fanfani und Gargani für den Fälscher halten. Warum 
nicht lieber den Ihisini, der ihm den Codex schenkte? bloss des 
Spottnamens we^-en, cronaca scori'etta, den Stradino neben anderen 
lächerlichen Bezen^hnungen getühit haben soll? Dieser habe, so 
ist die Meinung, den werthvollen Schatz, sein eignes gefälschtes 
Machwerk, ohne Zweifei dem literarischen Kreise, dem er ange- 



*) Florentiiiische Studien S. 2UG t'. 

*i Die Zeikn von der Hand Stradino's stehen auf ciiiern eingekleb- 
ten Pergamentzettel bei dem ersten Blatt des Codex und lauten nach 
Fanfaui, Diiio p. 152 : Questo libro eddime Giovaimi di domeo (di Dome- 
nico) Mamioll decto lo Stradino, donoramdo Nof«^ CoFBini dells vita 
di Daote, quella del Petrarcha, la Btoria di Dino Chompagni e quella 
di Domeno Boninsegiii. Unrichtig, wohl nur durch Druckfehler, ist der 
Name Gorsini, denn es ist statt dessen Busini zu lesen, wie auch Fan- 
fani weiterhin den Geber des Codex nennt. Die letzten Worte geben 
den Inhalt des Codex au, wovon ich weiter unten noch etwas sagen will. 
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hörte, vorgelegt: aUein die Akademiker jener Tage, mit feineren 
kritisclien Nasen begabt als die bentigen, hatten den Betrag so- 
fort aus.qospiirt. Strudino trug sciiiru Spottnamcii davou und 
die Chronik wurde eintai'ii todt geschwiegen. 

Ich weiss nicht, oh diese günstige Meiiuiug von dem vStande 
der literarischeu Kritik in den Zeiten des Machiavelli und Guio 
niiirrfini sich irgendwi(? rechtfertigen lässt; aber so viel ist gewiss, 
dass wenn, sei es Stradino, sei es Busini, die Chronik Dino's er- 
fand und schrieb, dieser ein wunderbarer Mann und ein grösserer 
Geschichtsknndiger, als jene beiden grossen Geschichtschreiber, 
gewesen sein müsste. In Machiavelli's florentinischer Geschidite 
braucht man nicht weit nach den Quellen zu suchen: Villani, so 
weit er reicht, liegt ihr zu Grunde; der gewesene Staatssecretär 
hat sich nicht die Mühe gegohen, für seine kurze politische 
Ueherschau der älteren iloren tinischen Geschichte nach weiteren 
Quellen zu forschen. Der Fälscher des Dino aber musste idcht 
bloss eine Reihe von florentinischen Chroniken, den Villani« 
Paolino Pieri, Simone deüa Tosa, Marohionne Ste£euu, sondern 
auch die Urkunden des StaatsarchiTS gekannt und benutzt haben, 
dazu für die Papst- und Beichsgeschichte den Bemardus Guidonis 
den Albertinus Mussatus, den Nicolaus von Butrmto, und noch 
eine ganze Anzahl von Localchroniken von Pistoja, Arezzo, Mai- 
land. Fen-ara u. s. w.\) Und alle solche Mühe des Sammeins 
untl Forschens hätte er aufgewendet, um eben diesen Quel- 
len nur hier und da zu folgen, öfter aber aus Widerspruchs- 
oder Lügengeist zu widersprechen.^) Beides, sowohl das Zu- 
sammenbringen eines derartigen weitschichtigen Quellen -Mate^ 
rials, um dessen Herbeischoffung und Herausgabe erst die letzten 
Jahrhunderte bemüht waren, als auch diese höchst wunderliche 
Art der Benutzung erscheint gleich undenkbar. 

Eben so wenig ist es zu fisissen, dass irgend ein Späterer im 
Stande gewesen wäre, die Idee und den Plan der Chronik zu er- 
tinden und bei der Ausführung dui'ch mühsame Quellenforschung 



*) S. oben. 

*) S. Scheffer-Boichorst 8. 156 f. 
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und eindringende Ansdiaaung sich in den Geist einer längst 

vergangenen Epoche zu versetzen, um aus diesem heraus Ereignisse 
und Chaniktc'ro, (losinnungen und Leidonscliaften wie selbst^ 
erlebte /u schildcni. Der Fälscher, der in später Zeit ein solches 
Werk hervorgebracht liätte, würde die grossen florentinischeu 
Geschichtschreiber des 16. Jahrhund oi ts nicht bloss in histori- 
scher Kenntniss, sondern auch in historischer Kunst übertroffen 
haben! 

Und welches endlich wäre der Zweck seines Unternehme 
gewesen? eine blosse literarische Stilübung, ein gelehrter Betrug, 
um die Kenner zu täuschen, oder, edler gedacht, ein Product der 

Begeistei-ung liir Dante und das Trecento, der patriotischen Be- 
strebung, die italienische Literatur mit einem Nachbilde des 
Sallust zu Itcioicliern, nicht ohne zugleich einen vorsteckt(;n 
Seit(;ublick auf die gegenwärtige Tyrannei der Mediccer zu wer- 
fen? \j Also ein Fälscher des 16. Jahrhunderts hätte die religiös 
sittUche Idee, wie sich die Gerechtigkeit Gottes in der Geschichte 
durch Bestrafung der Uebelthäter beweise, als Thema seiner 
literarisehen Abfassung vorangestellt? und er hatte zur Exempli- 
fication derselben einen Stoff nicht aus der ereignissvoUen Gegen- 
wart, sondern aus der längst vergangenen Zeit gewählt, um ein 
düsteres und abschreckendes Gemälde von den Zuständen der 
alten Repuljlik zu entwerfen? ein Gegner der Medici? — doch 
wohl besser ein Freund! — und er hätte den völlig unbekaiiuten 
Diuo Compagui aus den alten Registern der Prioreu hervor- 
geholt, um ihn zur Hauptperson seines politischen Dramas zu 
machen, hätte sich seiner Maske bedient, um mit unvergleich- 
licher Kunst ihm das Verdienst eines grossen Geschichtschreibers 
zuzuwenden? er hätte, begeistert für das Trecento, in einer Zeit- 
geschichte des Dante, dieses grössten Dichters des Jahrhunderts, 
nur ein einziges mal unter den Verbannten des Jahres 1302 
mit deui Ijlossen Namen und dem kahlen Zusatz: „der zur Zeit 
Gesandter in Rom war** gedacht? — 



') Scheffer-Boichorst S. 206. 206. 



Digitized by Google 



104 

Von welcher Seite wir sie auch betrachten, erscheint die 
Hypothese der FSlsohuDg der Chronik, als eines im 16. Jahr- 

huiulert, wenn auch mit Benutzung der Quellen veriassteu, tlocli 
in der Hauptsache erdichteten Werkes, als unhaltbar: sie muss 
meines Erachtens autgegeben und der Name des Gescliit'lit- 
schi'eibers Dino Compagui wieder in seine Ehre eingesetzt 
werden. 

Beweise der Doch sind auf der anderen Seite die Beweise der Unecht- 
Unecbthdt. ^er Chronik, so wie sie nns in den Handschriften imd Drucken 
vorliegt» nicht minder nnläugbar. Um sich mit ihnen abzufinden, 
genügt nicht die allgemeine Abwehr, welche sagt: Manche irr- 
thümer kommen auf den Unverstand der Copisten; andere auf 
die persönlichen Eigenschaften des Auturs, welcher lebhafte Ein- 
l)ihhingskrat't, heftige Leidenschaften bei wenig Klarheit und 
Schärfe der Auflassung besass.') 

Denn es bleibt noch vieles zurück, was sich nicht auf solche 
Weise erklären oder wegdeuten lässt. Wir haben bei der Nach- 
prüfung der gegen die Chronik geübten Kritik, ausser blossen 
chronologischen und anderen verzeihHchen Irrthmnem, Verstösse 
gegen die historische Wahrheit gesehen, welche bei dem Zeit- 
genossen und Augenzeugeu Dino Compagni undenkbar sind; wir 
haben die Erwähnung wichtiger Ereignisse vermisst, welche in 
den Zusammeidiang der Erzählung gehörten und bei welchen 
der Autor sen)st in der Regicniiig der Kcpublik bethoiligt war; 
wir haben einzelne widerspicchende Angaben gefunden, die un- 
möglich von ihm herrühren können; ferner offenbare Anachro- 
nismen in Sachen, von denen Dino noch nichts wissen konnte, 
so wie Entlehnungen einzelner Sätze aus Villani, der später als 
Dino schrieb; endlich wollen wir auch dem sprachkundigen Fan- 
iani glauben, dass einzelne sprachliche Anachronismen mit nicht 
weniger Sicherheit aIs wie die sachlichen bewiesen sind. 

Durch alles dies ist unzweifelhaft, zwar nicht die Fälschung 
in dem vorhin bezeichneten Sinne, wohl aber die Unechtheit der 
Chrouik dargcthan. Das ursprüngliche Werk des Dino Com- 



') S. oben S. 14. 
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pagiii, welches noch im Plan und Zweck der Clironik, und ebenso 
auch in derConiposition und Ausführung des Ganzen zu erkennen 
ist, muss eine dnrcli^rcilende spätere Bearbeitung erüaliren haben. 
Vermuihlich blieb dasselbe unyollendet, noch ungeordnet und 
fragmentarisch in den Theilen, wenn anch fertig in der Haupte 
Sache wie im änsseren Umriss. Man kann sich wohl denken, dass 
der Unmnth über das gewaltthätige Parteiregiment der schwar- 
zen Ckielfen, welchen der Autor im Verlauf seiner Erzählung 
bis zum Ende hin mit immer stiirkercn Ausdrücken kund giebt, 
noch bis zum höchsten Punkt gesteigert wurde, als das Straf- 
gericht des Kaisers, das er erwartete und zum Schluss ankün- 
digte, in Wirklichkeit nicht erfolgte, sondern im Gegcntheil der 
Feldzug Heinrichs VII gegen Florenz im Herbst 1312 miss- 
glückte und dessen Feinde triumphirten. Bei einem Fälscher 
späterer Zeit wäre dieser Schluss der Chronik TÖllig unb^eif- 
licih, bei Dino ist es erklärlich, dass er nicht wieder zu seinem 
Werke zurückkehren mochte, nachdem die Ereignisse darüber 
hinweggegangen waren. Er hätte nicht bloss den Sdiluss ändern 
müssen; auch die Grundidee von der strafenden Gerechtigkeit 
Gottes, welche gleichsam das Hanpttliema seiner Chronik bildet, 
war stark erschüttert worden, nachdem er die leidige Erfahrung 
gemacht hatte, dass vielmehr die Ungerechten den Sieg be- 
hielten. 

Nehmen wir an, dass die Chronik Dino's, wie er sie hinter- Die Bearbei- 
liess, noch nicht in allen Theilen gleichmässig ausgearbeitet» ge- *^^e' 
ordnet und in Zusammenhang gebracht war, so fand sich ein 
Späterer aufgefordert, indem er das Ganze umschrieb, den Zu- 
sammenhang herzustellen und die Torhandenen Lücken, so gut 
er konnte, durch Ergänzungen auszufüllen, oder auch kurzweg 
durch ein paar Yerbindungsworte zuzudecken. 80 lässt sicli 
z. B. je)ier kühne l'ebergang von dem Krieg ,ii;<\u;en Arezzo nach 
der Schlacht bei Campaldino 1289 zu der Scliilderung der in- 
neren Zustände, erklären, wobei sich der Bearbeiter mit ein paar 
Worten von Villani half ^) und so haben auch die wenigen an- 



^) S. oben S. 53. 
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deren I']iitleliiiuiigeii einzelner Sätze ans Villaiii und Paolino 
Pieri nur als Lückenbüsser zur Ergänzung gedient. An mehre- 
ren Stellen ist der Text dennoch lüekoidnift und imverständiich, 
möglicher Weise nur durch die Schuld der Absdireiber ge- 
blieben.^) Manches hat der Bearbeiter von seinem eigenen hinzu- 
gethan: wie den übel angebrachten ^ovan^ bei Guido Gaval- 
canti» die Terdäobtigen in kurzen Relativsätzen mit il quäle oder 
die eingefügten ErMlutorungeu, in denen wir grade einige der 
aulValleudsten Unrichtigkeiten und Anachronismen erkannten,^) 
die sich a))er auch leicht als ungehörige Zuthateu kenntlich 
machen. Ich vermuthe, dass auch die Beschreil)ung von Florenz 
im Aiii'aug der Chronik, wenn nicht ganz hinzugefügt, doch zum 
Theil ergänzt ist Einige Sätze stimmen aufi'allond überein mit 
der Descriptio anno 1339 ezarata.') Man vergleiche: con dttar 
dini pro' d'anni, superbi e disoordevoli, e lioca di proibiti gua- 
dagni mit: Viri dvitatis et comitatns sunt homines oommums 
statura«, audaoes, bellioosi, industriosi — nininum sunt ad quae- 
rendam pecuniam solHciti et attenti; ferner den Satz: la detta 
citta di Firenze e luulto hene j)()ii((l;iia e generativa ))er la huona 
aria mit: Aer in illa ex sui ae(jua temperie sanissimus et g(M)C- 
rativus ad mirum. Ungenau und zum Theil wohl falsch gek^sen 
sind die nach Meilenzald angegehenen Entfernungen der Nach- 
barorte von Florenz. Unter diesen findet sich auch das Castell 
Monte Acceuico auf dem Wege nach Bologna genannt, von 
weldiem Dino II, 30 angiebt, dass es von dem Cardinal Ubaldini 



^ So B. I, 11 am Ende: e Airono in tntto le dette feuniglic s 
oben S. 97; II, 3 wo die Kede der florentinischcn Gesandten mitten im 
Satz: perche la nostra citti si re . . . abbricht; II, 36 am Ende: furono 
cavalli o fanti a pie numero . . wo obeiifalla die Zahlen ausgefallen sind. 

III (Murat.) 021 B: 11 re di Frantia tciicmlo il Papa quasi per 

forza, oppoueudo e disertaudo i giudici igiudei'O . per torre la loi'o 
moneta etc. 

^) Sctlanta clue niestieri crarii, i quali aveanu tutli consoli, s. oben 
S. 41, che üggi si chiamano Cerretani, s. S. 59, la campaua grossa — 1^ 
quäle era 8ul loro palagio, S. 62, nh de loro collegl S. 63. 

*) 8. ttber dieae oben S. 63. 
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erbaut worden und mit dreü'achen Mauern umgeben gewesen seL 
Nach Mllani VIII. 8() wurde dieses Gasteil der Ubaldini im 
Jahre 1306 durch die Florentiner von Gmnd aus zerstört, so 
dass kein Stein anf dem andern blieb, nnd um die Wiederhep- 
steüung zu Terhindem, erbauten sie ein anderes Castell bei 
Scarperia, welches den Namen S. Bamaba erhielt Später ist 
von Monte Accenico nicht mehr die Rede. Ein Späterer, als 
Dino würde dieses längst verschollene Castell schwerlich noch 
als einen wichtigen Ort aufgefdlirt haben. Vielleicht fand der 
Bearbeiter eine fragmentarische Aufzeichnung über Florenz und 
die Nachbarorte im Eingang von Diuo's Chronik vor und ergänzte 
die Beschreibung im übrigen. 

Die unvollendete Gestalt des ursprünglichen Werkes zeigt Bas 
sidi am deutUchsten im 3. Buch der Chronik, welches hauptsäoh- ^^^^ 
lieh italienische und Reidisgeschiohte enthalt Audi die Bewun- 
derer Dino's anerkennen, dass das letzte Buch in Bezug auf histo- 
rische Composition und Darstellung hinter den beiden anderen 
beträchtlich zurückstehe, und nchiiion an, dass Dino bei diesem 
nicht mehr die letzte Hand angelegt habe.^) 

In der Zeitfolge der tu'zählten Ereignisse heiTsclit grosse 
Unordnung. Zuerst zwar fährt der Autor, nachdem er das neue 
Buch mit der Wahl des Papstes Benedict XI (Oct. 1303) be- 
gonnen hat, noch im Zusammenhang der florentinischen Ge- 
sdiichte fort im Jahr 1304, woran sich weiterhin die Besdirei- 
bung des Krieges von Florenz und Lucca gegen Pistoja bis zur 
Eroberung dieser Stadt im April 1306 anschliesst. Von da an 
aber (Murat. 520 oben), wo der Autor hauptsächlich auf die 
italienische Reichsgeschichte ü))ergeht und nur stellenweise noch 
die riorcntinische einHicht, f(;lilt häutig jeder änsscro wie innere 
Zusammenhang, bei Veruachlässiguug auch der Zeitfolge.^) Ein 



') K ]nilfl)rana p. 205. 317. Schcffcr-Boichorst S. 170 meint, dem 
Fälsclicr habe die Kraft irofclilt, sein Werk mit gleicher Meifiterächait 
der Kunst zu Knde zu iuhren. 

*) Ich gebe hier die Ucbersicht nacli der Folge der Erzählung mit 
Uinzufüguug der Daten: Abfall der Städte von dem Markgrafen von 
Fenara, 1306; Ankunft deis Legaten Napoleon Ondni in Aresio und 
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der Geechiohto kundiger Bearbeiter hätte hier leicht eine bessere 

Ordnung horstcUoii können; statt flössen liat eine ungeschickte 
Redactii)n die chronologische Verwirrung vermehrt, indem sie 
mehreres in tulschen Zusammenhung l)ra(hte. Von dieser Art 
ist oÜcubai' jene verkehrte Anknüpfung der Gesiuidtschaft des 
Ludwig von Savoyen an den Aufenthalt König Heinrichs VII ia 
Pisa im Fiühjahr 1312, während dieselbe schon zwei Jahre 
früher stattfand,-^) — ein grober historischer Fehler, den der 
Zeitgenosse Dino nicht begangen haben kann und mit welchem 
. auch eine Torhergehende Stelle in der Chronik selbst, wo diese 
Gesandtschaft schon einmal enrähnt worden, kaum in Einklang 
zu bringen ist.') 

Ungeachtet solcher mangelhaften Beschaffenheit des letzten 
Buches der Chronik, l)esitzt doch gcriule dieses in Ansehung des 
historischeu Inhalts am meisten Beweiskraft für die Echtheit des 
Werkes im Kern und in der Hauptsache, wie uns die Verglei- 
chung mit den anderen Quellen der Zeitgeschichte gezeigt hat.*) 
Ein rechter Kunstkenner, sagt Fanfani, wird nicht ein Ge- 
mälde des 16. Jahrhunderts in das 14. zurück Tersetzen. Ganz 



Kiieg gegen die Florentiner 1307; Aufstand und Tod des Messer Gorso 
Donati, 1306; Wahl Hehirichs VIT und RonuEug bis nach Genna, 1306— 
1311; Empörung von Cremona, Anfang, 1312; Gesandtschaft der Floren- 
tiner nach Avignon, Anfang 1311; der Legat Pelagrä in Bologna und 
Krieg Ton Ferrara, 1309; Ankunft des Legaten in Florenz und Bückkehr 
nach AviTrnoii, Sei)tember IIJIO; Tod des Cardinais von Albane, December 
1311, lunl des Bischofs Tluobald von Lüttich, Mai 1312; Tod des Ge- 
sandten Tino de' Rossi, 1811 Marz; des Messer Rosso della Tosa in 
Florenz, l.'JOl» Jnli ; Bund der toscanischen Städte und von liologna gegen 
den romisclien KoniLf. l.Jll November; Ankunft IhMiirichs YII in Pisa, 
Mär/ 1312; tie*aiult,s<]iait des Ludwif^ von Savoyen nach l*'lurenz. 1310 
Juli; Kaiserkrüuuug in Rom, 1312 Juni; Tod des lietto Bruuelleschi ia 
Florenz, 1310 December; und des Pazzhio de* Pazzi, 1312 Januar. 
S. oben S. 33. 

>) Murat 531 E: ma mand6 messer Lnigi di Savoja e altri ambas- 
ciatori in Toscana. Hier weiss Dino von anderen kaiserlicben Gesandt- 
schaften, welche auf die yon Ludwig von Savoyen gefolgt sind; s. 
oben S. 82. 

') 8. oben S. 73— 8<>. 
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wohl! Doch fVio Clironik des Dino Coiiipa|riii kann nicht für eine 
Arbeit des 16. Jahrhunderts gehalten werden, sondern ist viel- 
mehr mit einem Bilde Giotto's zu Tergleichen, welches der grosse 
Meister unvollendet hinterliess, und weldies, nachdem es lange 
Zeit Yemachlässigt und auch durch das Alter vielfiMih beschädigt 
worden, eine spätere Hand zu restauriren unternommen hat Die 
Austlihning ist zwar mit oiiiom gewissen toclinisclieii (ioschick, 
aber ohne rielitiges Yerständuiss und gebührende Sehonung ge- 
macht. Ein falsches Colorit ist dachirch über das ganze; Werk 
verbreitet, manclies schlechte Flickwerk hineingetragen, mancher • 
originale Pinselstrich verwischt oder durch irrige Deutung in 
imrichtige Verbindung gebracht worden. 

Wer dieser Restaurator war? Ich weiss es nicht uiid es Der Codex 
kommt fürwahr nur wenig darauf an. Aus der Notiz über den Stradino. 
Besitzer der ältesten Florentiner Handschrift, Giovanni Mazzuoli, 
genannt Stradino, und den, der sie ihm schenkte, Noferi Bnsini,^) 
ist doch auf weiter nichts als das Alter des Codex mit Sicherheit 
zu schli('8S(!n. Der genannte Stradino lebte um die Mitte des 
16. Jahrhunderts, starb \i)i}2. Er war ein i'^reund der schönen 
Wissenschaften und schiieb ergötzliche Keime und gelehrte Briefe. 
In seinem Hause zu Florenz wurde die Akademie gestiftet, \\ eiche 
den Namen degli Umidi führte und aus welcher, unter dem Pa- 
tronat des Grossherzogs Cosimo, am 25. März 1541, als ihrem 
Stiftungstage» die berühmte florentinische Akademie hervorging. 
Salvini, der Verfasser der Gonsularfasten dieser Akademie^ kannte 
noch andere Handschriften aus der vormaligen Bibliothek Strdzzi, 
wekiie Stradino in ähnlicher Weise, wie den in Rede stehenden 
Cpdex, als sein Eigeuthum bezeichnet hatte. ^) 



') S. oben S. 101 Note 3. 

-1 Ich halte flioso Nachrichten Ober Stradino ans Salviui, Fasti foii- 
sulari dell' Ac<ailf nua Fiorentina. Fir. 1717 im Vorwort p. XXIV 
und aus G. Negri, Istoria doffli scrittori Fiorcutini. Ferrara 17'i2 fol. 
p. 2HÖ {^o.sch<ipft. Wohor Faiifaiii, Dino vciidicato \). ir>2 1'. die sciniii^cn. 
iiamoutlich über die verschiedenen sclier/.liaften Beinamen, unter denen 
der von eronaca scorretta, genommen, liat dieser gelehrte Literar- 
historiker nicht für uöthig oder gut befunden anzugeben. Ueber Noferi 
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Die Jahreszalil 1514. Avolcho sich an zwei Stellen des letz- 
teren am Band befindet,') scheint die Zeit anzugehen, als er ge- 
schrieben wurde, womit auch das Urfcheü der Sachverständigen 
über das Alter der Handschrift übereinstimmt.*) 

üebrigens ist der Codex ein Sammelband, worin ausser der 
Chronik des Dino Compagni, welche col. 16 — 82 ausfallt, noch 
andere historische Schriften ans dem 15. Jahrhundert zusammen- 
geschrieben sind. Voniiisgehen die Lobens})eschreil)ungi»n des 
Lioiiiirdo Ih'uni über Danto und Petrarcha und ein Sonett von 
Colucciu Salutati; nachfolgen das dritte Buch der Chronik des 
Domenico Buoninsegni und einige keinero Stücke verscliiedenen 
Iidialts als Anhang. Es sieht dies alles nicht daiiacli ans, als ob 
der 'Schreiber des Codex vom Jahre 1514 die Chronik des Dino 
Compagni erst neu bearbeitet oder verfasst habe; rielmehr ist 
zu yermuthen, dass die Bearbeitung schon älter war und gleich- 
falls aus dem 15. Jahrhundert, wie jrne anderen Schriften, 
stammte.*) 

Andere Hss. Nach h'anfani's Versicherung sollen alle aiuleren HaJid- 
sc'hrilten der Chronik Dino's ans dieser ältesten von 1014 ge- 
flossen seien, weshalb er jede weitere kritische Bemühung um 
den Text für überflüssig erklärt.*) Doch fehlt uns von diesen 
noch jede nähere Kenntniss, da auch in der Ausgabe "von Del 
Lungo, welcher gelegentlich 7 Handschriften yerglichen zu haben 



Busmi gestehe ich nichts zu wissen. Der Vorname Noferi hindert an 
den bekannten GioTamii BaAista Basini zu denken, der gleichfalls um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts lebte und Freund des Geschichtschreibers 
Benedetto Yarchi war, an den er die bekannten Briefe dell assedlo di 
Firenze gerichtet hat Sein Vater hiess Bemardo Basini, s. MaazadheUi, 
Oli scrittoxi d' Italia IL P. 4. 

*) Bl. 1 und Bl. 84, Dor Cmlox in der jetzigen Nationalbibliothek 
m Florenz ist bezeichnet II, VIII, 30, Papicrhs. in 4 von 130 Col. 

•) S. Cesare Paoli in seiner Anzoi£j:o dos Schpffcr-Boichorst'schen 
Baches, Archivio storico Ital. XX \). 1S3 und Fanfniii Dino vend. p. 151. 

^) Die genauere Feststelhmg der Zeit liisst sicli allerdings nur aus 
der Sprache gewinnen, falls sich die italieuischeu Gelehrten hierüber 
einigen können. 

*) Dino vendicato p. 155. 
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angiebt, der kritiRclK; Apparat mit den Varianten fortf^c^lasscn 
ist Besonders wichtig wäre die Wiederauffindung der Uand- 
schrift des Hauses C!ompagui, aus welcher Muratori einige Vari- 
anten angemerkt hat, welche ihre Unabhängigkeit von den übri- 
gen Abschriften zu beweisen scheinen. Die Beechaffi^eit des 
Textes bleibt daher in einzelnen I«%llen immer noch zweifelhaft, 
bis nicht eine bessere Texteskritik voraus^('^an«^en ist, uiul wie 
erlieldich dies sell)st für die Piciu tlu'iliiii^ dei- l-lclithcit der Chro- 
nik sein kann, habe ich oben an einigen Beispielen gezeigt. 



Ich fjisse sebliesslich nicinc Ansiebt dabin zusaiaiuen, dass Schluss- 
wie stark auch die Echtheit und Glauhwürdif^keit der Chronik Ansicht, 
des iJino Compagni im einzebien durch die scharfsinnige Unter- 
suchung you Scheffer-Boichorst erschüttert ist, die Abfassung des 
Werkes im ganzen, nach Plan und Inhalt, Idee und Ausfuhrung, 
nicht aus einer spateren Erfindung und Fälschung henrorg^ian- 
gen sein kann, dass dasselbe vielmehr in der Hauptsache wirk- 
lich von Dino CJompagni herrührt, aber, weil es unvollendet von 
ihm sell)st geblieben, eine spätere Ueberarl)(.dtun{^ erfabreii liat 
Und mit dieser Ansicht tind(^ icli mich zuletzt in einer gewissen 
Uel)ei(>instimniung mit dem eliiwürdigen neuesten ( lesciiiclit- 
scbreil)er von Florenz, (lino Capi)oni, der zwar die Echtheit der 
Chronik vcrtbeidigt, aber dodi gelegentlich, dass sie eine spätere 
Redaction erhalten, als möglich annimmt,^) und in einer ent- 
fernteren Berührung selbst mit dem Verächter des Dino, Pietro 
Fan&ni, welcher ebenso gelegentlich die Benutzung von Familien- 
papieren des Hauses Compagni, also einer wirklichen, vielleicht 
bis auf Dino zurückgehenden Ueberlieferung durch den Fälscher 
voraussetzt.^) 



Storia I p. 9S in der Note: laddovc il Compagni — dispone so- 
vonto male la sorio de^li ovrnti, o fnrono (iiicsli male disjjosti da cht 
mpra una uifonnc cojyia mettevd insieinc quclhi istorut. 

*) Dino vcndicato p. 142: II contraffatore compilo il siio lavoro sopra 
ricordi di famiglia scritti chi sa da chi. — 
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Dino Couipa^nis Cliroiiik hlci))! imincrliiii eine iiidit un- 
wichtige Quelle für die Zeitgeschichte um 1300, wenngleich sie 
nur mit aller Vorsicht zu benutzen -ist, im Hinblick sowohl auf 
die leidenschaftliche GemüthsverfMssung und den Mangel an histo- 
rischem Sinn bei dem eigentlichen Autor, als auch auf die Za- 
thaten und .den Mangel an riditigem Yerständniss bei dem qia- 
teren Bearbeiter. Die Thatsachen, welche die Chronik berichtet» 
bedürfen wegen dieses zweifelhalten Charakters des Qeschicht- 
Hchrüibors wie des Werkes anderweitiger Bewährung; für die 
Kcnntiiiss (\vy Parteien und Stimmungen der Zeit ist sie nichts 
desto weniger vortretilicli. 



Onick von Fuachel & Trepie in Leipzig'. 
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